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Zum sabellischen dialekt. 

(Fortsetzung.) 

n. Inschriften in sabellischer schrift. 
5. Der stein von Crecchio. 

reikps v[ur]püs, pim irim esmen lirsiü ems, 

upeke . . 
rm irkesie [p]e[i]en esinenek asin raevim ru- 

rasim piü 
e[t]u[t] kiperu pru es . kkümenei bie 
sükes sarüm elfüm rei[pti]nies s[t]a[t]ies t^^ri 

krafü< 

JJieser von Ambrogio Carabba bei Crecchio zwischen 
Lauciano und Ortona in der provinz von Chieti, also in 
der landschaft der alten Marmciner, 1846 gefundene stein 
wurde bereits 1848 von Mommsen in einem sorgfaltigen 
papierabdruck veröffentlicht (Bulletino 1847 p. 145. Annali 
XX p. 429. Mon. ined. vol. IV, tav. LX, 2), nach welchem 
die lithographie in verkleinertem mafsstabe taf. II der un- 
teritaliscben dialekte angefertigt ist. Seitdem hat die in- 
schrift seltsame Schicksale erlebt und verschiedene atten- 
tate auszustehen gehabt. Knötel, der (zeitschr. f. A. W. 
1850. no. 53) die inschrift verkehrt las von unten nach 
oben statt von oben nach unten, entdeckte in dem stein 
eine art von Warnungstafel, dafs man auf keine etwa auf 
dem wege liegende heilige schlänge treten und sich so den 
zorn des gottes Arsiaimua (!) zuziehen solle. Jan KoUär 
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(Staroitalia SlavjanskA ve Vidni 1853 p. TGo) brachte, ohne 
die buchstaben zu kennen oder sich aus Mommsen beleh- 
rung zu holen, eine polizeiliche Verordnung heraus, welche 
das gewicht des brotes bestimmt und die strafe der Stei- 
nigung (!) festsetzt gegen bäcker, die zu leichtes brot 
backen. Huschke (osk. und sab. sprachd. s. 239) erkannte 
die inschrift als ein regulativ für die hirten, die schafe und 
ziegen nicht morgens früh auf dem Stoppelfeld misten zu 
lassen und allen unrath und abgang in drei häufen zu stel- 
len. Diesen drei vollständigen erklärungen der inschrift 
noch eine vierte ebenso vollständige zur seite zu stellen, 
ist nicht meine absieht; ich wollte nur einige wortformen 
derselben einer prüfung unterziehn, um aus derselben einige 
anhaltepunkte für lautlehre, wortbiegungslehre und wortbil- 
dungslehre des sabellischen dialektes zu gewinnen. 

Zu diesem zwecke aber ist zunächst über die schrift- 
züge und die Schreibweise des merkwürdigen steines 
von Crecchio ein wort zu sagen. Die scbrift ist von oben 
links anfangend schlangenförmig gewunden und auch am 
ende der zeilen ununterbrochen fortgeführt, eine Schreib- 
weise, die sich ähnlich nur in einer nordetrurischen und 
in alten corcyraeiscben und peloponnesischen inschriften fin- 
det. In z. 2 hat Mommsen die lesart peien als unsicher 
bezeichnet, weil das schriftzeichen für p auf den köpf ge- 
stellt erscheint, T statt der sonst auf diesem steine vor- 
kommenden form j, und weil unter dem senkrechten strich 
ein punkt eingehauen ist. Vergleicht man indefs die les- 
art peien mit dem piü der dritten zeile und erwägt, dafs 
sich auch sonst auf dem stein über, neben und unter den 
einzelnen buchstaben punkte finden, die als völlig bedeu- 
tungslos erscheinen, so kann man an der richtigkeit der 
Mommsenschen lesung wohl nicht zweifeln. Zu ende von 
zeile 2 und in der biegung von z. 2 zu z. 3 liest Momm- 
sen eiuti. Ich habe oben etut geschrieben, weil ich den 
obersten strich der Schriftzüge E, der ganz aus der zeile 
herausgerückt ist und dem oberen querbalken des e paral- 
lel läuft, nicht für das zeichen von i halte, sondern für 
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den oberen querbalken eines t, welches mit e so verbun- 
den ist, dafs der senkrechte E- strich zugleich der senk- 
rechte T-strich ist. Grade in der biegung von z. 2 zu 
z. 3 aber scheint mir nur t, nicht ti zu stehen, und was 
Mommsen als i gefafst hat, scheinen mir nur zwei über- 
einanderstehende trennungspunkte zu sein, deren oberster 
mangelhaft eingehauen ist. Bios zwei trennungspunkte statt 
der gewöhnlichen drei finden sich auch nach pru, z. 3. 
In der letzten zeile scheint mir Mommsens lesart reiat- 
mes aus den schriftzeichen des abdrucks nicht hervorzu- 
gehn und die von mir gegebene reiptimes wenigstens 
mehr Wahrscheinlichkeit zu haben. Da ich indessen auf 
eine erklärung der letzten zeile verzichte, so kommt es für 
den vorliegenden zweck auf diese lesart nicht an. Was 
die sonstige Schreibweise des Steines von Crecchio anbe- 
langt, so ist leicht ersichtlich, dafs dieselbe abkürzun- 
gen enthält. Die anfangsbuchstaben der ersten zeile reikps 
können weder ein italisches wort sein, wenn man sie zu- 
sammen liest, noch zwei oder mehrere vollständige Wörter, 
wenn man sie beliebig theilt. Man wird also abkürzungen 
von namen in jenen buchstaben zu suchen haben, wie sie 
in oskischen, umbrischen, volskischen und sabellischen in- 
schriften flblich sind. Hiernach ist man berechtigt auch 
in dem rm zu anfang der zweiten zeile und in dem rei- 
ptimes der letzten zeile abgekürzte nanien anzunehmen, 
wofür sich weiter unten noch anhaltepunkte finden werden. 

Dafs ferner die wortabtheilung der vorliegenden 
inschrift ganz unzuverlässig ist, liegt auf der band, da 
buchstabenverbindungen wie reikps, esmenürsiüems, 
wohl niemand für italische wortformen halten wird. Ich 
habe also diese buchstabenverkuppelungen so getrennt, dnfs 
wortformen zum Vorschein kommen, die in stamm oder 
flexionsendung oder in beiden bestandtheilen schon bekann- 
ten sabellischen oder sonstigen italischen wortformen ent- 
sprechen. Die unten gegebene erklärung dieser wortformen 
wird, hofie ich, diese wortabtheilung rechtfertigen. 

Noch bleibt zu erwägen, ob die schritt des steines 
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von Crecchio den unterschied zwischen u-laut und o-lsut 
durch irgend ein schriftzeichen ausgedrückt habe. Dafs 
im späteren sabelliscben dialekt nach einftlhrung der latei- 
nischen Schrift die laute u und o vorhanden, aber ins 
schwanken gerathen waren, zeigen die im ersten theile die- 
ser Untersuchungen besprochenen formen aisos neben 
asum von u-stämmen und pesco, aunom neben hire- 
tum von o-stämmen. Nun finden sich an der stelle, wo man 
im lateinischen V erwarten würde, in der sabelliscben schrift 
unseres Steines drei verschiedene zeichen: V, V und V, 
ein punktiertes, ein gestrichenes und ein einfaches v. Wenn 
nun ein und derselbe a-laut in dieser Schrift durch die 
beiden zeichen A und A ausgedrückt wird, eine gestri- 
chene und eine punktierte buchstabenform, so folgt daraus, 
dafs auch die beiden zeichen V und V ein und densel- 
ben laut bezeichneten in den wortformen vürpüs, ürsiü, 
etüt, kümenei neben piü, sükes, sarüm, elfüm, 
krufä. Wenn aber im oskischen der punktierte buchstabe 
Y den o-laut, der unpunktierte Y den u-laut bezeichnet, 
wenn im sabelliscben diese beiden laute vorhanden waren, 
wie die denkmäler in lateinischer scbrift zeigen, so ist die 
annähme natürlich, dafs auch im sabelliscben der punkt 
oder strich in dem entsprechenden buchstaben nicht ganz 
bedeutungslos war, dafs also das V und V in den oben 
angefiihrten Wörtern den o-laut, das V in up, rurasim, 
kiperu, pru, krufrü hingegen den u-laut bezeichnet 
habe. Dies wird bestätigt durch die Übereinstimmung des 
sabelliscben kümenei, mit dem oskischen comenei. Auch 
sarüm, elfüm sprechen für diese annähme. Die bedeu- 
tung dieser beiden Wörter ist mir zwar dunkel geblieben; 
aber bei dem verhältnifsmäfsig seltenen vorkommen von 
u-8tämm6n auf den Sprachdenkmälern der verwandten ita- 
lischen dialekte ist es im hohen grade unwahrscheinlich, 
dafs sariim, elfüm zwei formen von u-stämmen hinter- 
einander sein sollten. Die Wahrscheinlichkeit, dafs sie o- 
stämmen angehören, dafs sie accusative derselben sind oder 
Infinitive nach art der unibrischen, oskischen und volski- 
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sehen auf -om, ist ungleich gröfser. Wenn nun auf den 
späteren sabellischen denkiuälern mit lateinischer schrift 
neben dem jüngeren u vor m in hiretum noch die älte- 
ren formen aunom pesco[m] das o der o-stämme ge- 
wahrt haben, so erwartet man auf dem älteren Sprach- 
denkmal in den formen sarüm, elf um diurch den strich 
in V ein o vor auslautendem m angedeutet. Dafs hinge- 
gen V den u-laut bezeichnet wie im oskischen Y, daf&r 
spricht auch rurasim, wenn dies anders mit umbr. ru- 
seme, lat. rus zusammenzustellen ist. Ein grund gegen 
diese auffassung der in rede stehenden buchstaben kann 
aus keiner der oben angefahrten wortformen entnommen 
werden. Einmal kommt die buchstabenform ^ auf dem 
stein von Crecchio vor, der auf dem steine von Cnpra ^, 
in umbrischer und etruskischer schrift = griech. & ent- 
spricht. Wahrscheinlich steht indefs jenes ^ an der stelle 
eines einfachen scharfen t- lautes, wie die entsprechende 
umbrische buchstabenform an zwei stellen der iguvinischen 
tafeln (AK. I, 15). 

Ich gebe nun auf die erklärung einiger wortformen 
der vorliegenden Inschrift ein: Dieselbe zerföllt in zwei 
abschnitte oder sätze, wie der absatz nach bie z. 3 zeigt. 
Die geltung der ersten zwölf buchstaben reikps v[nr]- 
pns bleibt dunkel; nur so viel läfst sich, wie schon be- 
merkt ist, schliefsen, dafs in ihnen abgekürzte namen ent- 
halten sein mögen. Das folgende pim ist augenfällig ac- 
üusativ des relativen pronomens pis, das auch im oski- 
schen, umbrischen und volskischen dem lat. quis entspricht, 
und zwar mufs pim männlicher accusativ sein wie das 
gleichlautende oskiscbe pim (verschrieben phim) und lat. 
quem. Auch in den umlauten des k oder kv (vgl. Gras- 
mann in d. zeitschr. IX, 16. 19 f.) vom stamme des relativ- 
pronomens zu p, zeigt also das sabellische wie in anderen 
eigenthflmlicbkeiten der lautgestaltung und flexion seine 
nähere Verwandtschaft zu jenen dialekten als zum lateini- 
schen. Das auf pim folgende wort irim.ist man berech- 
tigt als den accusativ des nomens anzusehen, zu dem pim 
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gehört; die bedeutung desselben bleibt für jetzt noch da- 
hingestellt. Sprachlich wichtig ist nun die folgende pro- 
nominalform esmen, die mit dem esmenek der zweiten 
zeile und dem esmüs des steines von Creccbio zusam- 
menzustellen ist. Alle drei sind casusformen des zusam- 
mengesetzten pronominalstammes e-smo-, von dem im um- 
brischen die dative e-sme, e-sinei vorkommen (AK. I, 
133). Es fragt sich also zuerst, was fQr eine casusform 
esmen ist. Das -en derselben kann nicht die dem lat. 
-in entsprechende präposition sein, da diese sabelliscfa an 
lautete, wie aus a-signas, a-matens erhellt. Nach der 
analogie oskischer formen mufs man von vorn herein auf 
eine locativische form schliefsen. Das suffix derselben, -en, 
entspricht dem oskischen locativsufBx -in der wortformen 
hort-in, kerrii-in = in templo Cereali. (Vgl. Aufr. 
1,88. Verf. V, 127). Es ist entstanden aus skr. -bhjam, 
das sich auf italischem boden zu -fiem gestaltete und 
durch die mittelstufen -fem, -hem, -em zu -en und -in 
abstumpfte (V, 121 f.). Wenn dagegen von Lottner (VII, 
34. 164) aufgestellt worden ist, das n von hort-in sei 
nicht die abschwächung des auslautenden m vom suffix 
-fem, sondern von diesem sei -em abgefallen und das f 
in m und n übergegangen, wie auch das umbrische loca- 
tivsuffix -mem aus -fem entstanden sei, so ist darauf zu 
erwiedern, dafs der Übergang eines f in m auf italischem 
Sprachboden unerhört ist, dafs derselbe von Lottner nur 
für diesen fall angenommen ist, um eine angeblich nä- 
here Verwandtschaft des lateinischen mit dem germanischen 
and lettoslavischen als mit dem griechischen glaublich zu 
machen, eine ansieht, die bereits von G. Curtius (VIII, 295) 
mit gewichtigen gründen bekämpft worden ist, auf die ein- 
zugehn aber hier nicht der ort ist. Auch in den beiden 
oskischen formen eisuc-en = ab illo und imad-en 
habe ich das angefügte -en als eine ähnliche locativform 
vom pronominalstamm i erklärt (V, 124 f.). Mit der be- 
merkung, oskisches i , i könne nicht in e übergehen (Bugge 
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VI, 29) ist diese erklärung keineswegs beseitigt. Selbst 
zugegeben, dafs im oskischen pronominalstamm e-ko das 
e nicht der pronominalstamra i-, sondern a- ist (Lettner 
V, 395), was mir wegen osk. es-ei (c. Abell. 49) neben 
eis- ei und ia-or (Momms. unterit. dial. XXXVI) noch 
keineswegs ausgemacht scheint, so ist ja die annähme eines 
Übergangs von i oder i in e für meine erklärung gar nicht 
nötbig. Aus einem ursprünglichen oskischen i-fiem ent- 
steht regelrecht durch die mittelstufen i-fem, i-hem, 
i-em die abgestumpfte form i-en. Dieses i-en aber ward, 
nachdem es an die casusformen eisuc- und im ad- her- 
antrat mit schwinden des i vor e wie in am fr- et für 
amfr--i-et = ambeunt (Bugge 11,382) zu -en. Das 
i der locativform -in in hort-in ist aus dem e jenes -en 
umgelautet wie in Pontiis neben Pompties für Pom- 
ptios, in vio für veha, im suffix -io, zunächst aus -eo 
entstanden (V, 91. 93) und wie e zu i wurde im volksna- 
men ürina fQr Urena (Momms. unterital. dial. 307) und 
in amiricatud neben lat. merx. Dieses letztere nämlich 
ist' aus merex entstanden wie calx aus calex (vgl. altlat. 
calecandam), merex aber vom verbalstamm mere- 
gebildet wie vertex von vert-, so dafs merx also die 
wäre als „verdienende" bezeichnet. Hiermit ist die erklä- 
rung der oskischen locativformen auf -in und -en gerecht- 
fertigt, also desselben Ursprungs wie die lateinischen auf 
-im -in. Wenn man aber neuerdings das schliefsende m 
der locativformen wie illim istim u. a. als rest vom skr. 
suff. -smin hat ausgeben wollen (Walter. IX, 238 f.), so 
steht das mit lateinischen lautgesetzen in widersprach. Aus 
jenem -smin konnte zwar lat. -men werden, wie man in 
ta-men annimmt; von den endungen -men und -en fallt 
aber niemals im lateinischen das n ab, noch schwindet die 
lautverbindung -en ganz. Die bebauptung, dafs für tarnen 
bei lat. Schriftstellern jemals tarne oder tarn stände, ist, 
obwohl sie mehrfach wiederholt worden ist, doch völlig 
unbegründet, wie ich mir anderen orts nachzuweisen ge- 
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traue. Dort werden auch die alten formen tarne und 
cume wie die verfehlte ableitung der adverbien wie par- 
tim, carptim u. a. aus angeblichen grundformen wie 
partosmin, carptosmin u. a. zur spräche kommen. 
Esm-en auf dem steine von Crecchio ist also eine loca- 
tivform vom pronominalstamm esmo- mit der bedeutung 
„in hoc'' oder „in hac". An diese casusform ist in es- 
men-e-k die dei^ionstrative pronominalpartikel -ka, -ke 
getreten und zwar mittelst eines bindevokales e, dem im 
oskischen i entspricht in den pronominalformen id-i-k, 
id-i-c, iz-i-c. Locativformen mit angefügter demonstra- 
tivpartikel -ce, -c sind im lateinischen hi-c, illi-c, isti-c 
von den pronominalstämmen ho-, illo-, isto-, im um- 
brischen esu-me-k (AK. II, 237). 

Als nomen, auf das esmen hinweist, bietet sich in- 
nerhalb des mit pim eingeleiteten relativsatzes ürsiü dar. 
Der schlufs liegt also nahe, dafs dieses wort, auf das jene 
locative form hinweist, irgend eine räumlichkeit bedeutet, 
innerhalb oder auf welcher etwas vor sich gegangen ist 
oder vor sich gehen soll. Ich bringe dieses ürsiu etymo- 
logisch in Verbindung mit dem sabellischea stadtuamen 
Or-t-on-a, mit der oskischen verbalform ur-ust und 
den umbrischen participialformen ur-tes, ur-tas. Ich 
habe ur-ust schon früher mit Lange von skr. wrz. var 
„eligere" hergeleitet (V, 114 f.) und als den ursprünghchen 
begriff dieser wurzel die sinnenföllige bedeutung „abgren- 
zen, scheiden" angesetzt. Wenn neben dieser eine wurzel 
var- angeführt wird, die im skr. vr-nö-mi „bedecken" 
griech. igvofiai, „beschützen", griech. o(j-ofiat, kni- 
ovQos nvldoüQog „wahren, wehren", bedeutet (vgl. Christ, 
grundzüge der griech. lautl. s. 231 f), so ist wohl nicht zu 
zweifeln, dafs die beiden gleichlautenden wurzeln ein und 
dieselbe sind. Die beiden bedeutungen, einerseits „aus- 
wählen", andrerseits „bedecken", ergeben sich leicht aus der 
gemeinsamen Vorstellung des „scheidens oder abgrenzens". 
Die wurzel var- hat sich in den angeführten italischen 
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wortformen, denen sich lat. und umbr. ur-na „die bedeckte" 
anschliefst, zu ur-, or- gestaltet wie skr. vas- zu us- ur- 
in ur-o, us-tum, skr. väri „wasser" zulat. ur-ina nach 
einem in neuerer zeit vielfach besprochenen und in den 
indogermanischen sprachen ziemlich weit verzweigten laut- 
vorgange. 

Ein participialstamm dieser italischen wurzel ur- ist 
umbrisch ur-to-; daher bedeutet auf den iguvinischen ta- 
feln urtas puntes fratrum „die abgegrenzten abtheilun- 
gen" der priesterbrüder und urtes puntes „nachdem die 
abtheilungen abgegrenzt" (AK. II, 367). Der stadtname 
Ort-on-a ist von dem sabellischen participialstamme der- 
selben wurzel or-to- gebildet, indem das sufBx -on an- 
trat und durch ein zweites -a weitergebildet wurde wie 
in Anc-on-a, Ver-ou-a. Ortona heifst also die „ab- 
gegrenzte" oder „abgemarkte, eingehegte". Ferner scheint 
desselben Ursprungs zu sein der name der altsabinischen 
Stadt 'ÜQ-oviviuv (Dion. Hai. I, 14) von der wurzel or- 
durch die drei su£fixe-vo, -ino und -io abgeleitet. Auch 
lat. ur-b-8 ist derselben wurzel entstammt; es verhält sich 
zu wrz. ur- wie ple-b-s zu wrz. ple- und das b ist in 
beiden Wörtern desselben Ursprungs wie in mor-bu-s, 
tri-bu-8, das heifst der rest der wurzel fu-, skr. bhu-. 
Urbs bedeutet also die stadt als „abgegrenzte" oder „ein- 
gehegte", die somit auch „gedeckt" und „geschützt" ist. 
Zu eben dieser Wortfamilie rechuc ich das hier in frage 
kommende sabellische nomen ursiü, durch assibilation ei- 
nes t zu 8 entstanden aus lirtiii, so dafs also an den oben 
nachgewiesenen participialstamm umbr. urto-, sab. orto- 
das sufBx -io herantrat. Im lateinischen ist seit dem zwei- 
ten Jahrhundert nach Christus die assibilation des ci- und 
ti- mit folgendem vokal sieher nachweisbar (Verf. latein. 
ausspr. I, 26). Im umbrischen zeigen die formen vcsti^ia, 
vestisia, vestisa, dafs c vor i mit folgendem vokal erst 
assibiliert wurde, dann mit verlust des gutturalen lautbe- 
standtheiles ganz zum Sibilanten s wurde, endlich das i 
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nach demselben ausfiel. Dafs im volskiscben c vor i mit 
folgendem vokal ebenfalls zu s assibiliert wurde, beweist 
fasia auf der bronzetafel von Velletri, verglichen mit 
umbr. fapia, lat. faciat. Im oskischen ist der stadtname 
Bansa neben dem einwobnernamen Bantins ausBantia 
entstanden, indem t vor i mit folgendem vokal in s über- 
ging und dann das i nach s ausfiel ; ebenso entstanden die 
schon oben (IX, 137) angefahrten lateinischen formen Te- 
rensns und Marsas aus Terentius und Martias. 
Dafs im sabellischen dieselbe assimilation einheimisch war 
wie in den Schwesterdialekten, dafür bürgt die sabinische 
namensform Clausus für Claudius und die sabellischen 
volks- und Ortsnamen Marsus, Marruvium, Marouca, 
Marrucini, deren entstehung aus Marti o- bereits nach- 
gewiesen ist (a. o.). Vom gotte Mars nannte sich der 
sabellische volksstamm am Fucinersee Martii, Marsi, 
wie von dem oskischen namen Mamers desselben gottes 
später die Mamertiner, wie die sabellischen Vestini 
aller Wahrscheinlichkeit nach von der heerdgöttin Vesta. 
Hiemach ist es gerechtfertigt anzunehmen, dafs in ürsiu 
das s aus t assibiliert ist. Dieses verhält sich zu Marsus 
wie umbrisch vestisia zu vestisa, die assibilation des 
t zu 8 ist geschehen, das folgende i aber erhalten. Ursiü 
hat demnach die bedeutung „abgrenzung, gehege, bezirk, 
markung"; ob es aber pagus, vicus oder urbs speciell be- 
deutet, läfst sich nicht sicher entscheiden. Dieses ürsiü 
ist auch enthalten in dem sabinischen städtenamen Nur- 
sia, einem compositum, dessen ersten bestandtheil Momm- 
sen richtig erkannt hat (unterital. dial. p. 283), nämlich 
novo- wie in Nola, osk. Novla, Novaria, Novana, 
Nuceria, osk. Nnvkria zu schliefsen aus der aufschrift 
der münzen von Nuceria Alfaterna : Nuvkrinum. Norba 
für Nov-urba (Pott etymol. forsch. I, 124). Dafs aber 
Nursia aus Novsia entstanden sei, indem nach umbri- 
scher weise s in rs übergegangen sein sollte, wird jetzt, 
nachdem die lautgesetze dieses dialekts erschlossen sind, 
niemand mehr behaupten wollen. Nursia ist vielmehr 
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entstanden aus Nov-ürsia, und wenn ürsiü „bezirk, 
markung oder stadt" bezeichnet, so bedeutet also Nursia 
„ neumark " oder „nenstadt". Da, wie sich im weiteren 
verlauf der Untersuchung herausstellen wird, der altsabini- 
sche dialekt das auslautende m des accusativs gewahrt hat, 
so kann man ürsiü nur für einen ablativ halten, dessen d 
abgefallen ist wie in den oben besprochenen ablativformen 
esu-c, flusare, agine, mesene. Die bedeutung des- 
selben ist locativ wie oskisch Bovaianod = Boviani. 
Wenn aber das demonstrativpronomen esmen im locativ, 
das nomen ürsiü im locativen ablativ steht, so ist das 
eine Verbindung wie lat. hie in urbe, hie in pago für 
in hac urbe in hoc pago. 

Es fragt sich nun weiter, wo das verbum des relativ- 
satzes, der von pim abhängt, zu suchen ist. Das kann 
nur ems sein, da, wie ersichtlich ist und sich weiter un- 
ten noch klarer herausstellen wird, mit up-eke, der de- 
monstrative nachsatz zu dem mit pim eingeleiteten relativ- 
satz beginnt. Dies kann nur eine abgekürzt geschriebene 
verbalform sein, da der auslaut ms einer italischen wort- 
form unerhört wäre. So steht in oskischen Inschriften ab- 
gekürzt geschrieben ups für upsed (Mommsen unterital. 
dial. s. 176, taf. VIII, 11) und profattr verschrieben statt 
profattd statt profatted (a. o. s. 180, taf. X, 20). Man 
darf hiernach vermuthen, dafs in ähnlicher weise auf dem 
steine von Crecchio ems abgekürzt geschrieben ist für 
em-ens, dafs dies eine 3. pers. ind. perf. act. wie osk. ops- 
ens = operarunt war. Ist das richtig, so bedeutet sa- 
bellisch ems für em-ens lat. em-erunt. Dieses verbum 
erscheint auch auf umbrischen Sprachdenkmälern im nom. 
sing. part. perf. pass. emps = emptus (AK. II, 390). Die 
Verbindung „ager emps et termnas" auf dem stein von 
Assisi (AK. taf. IX, 6) berechtigt zu der vermuthung, dafs 
in der pompejanischen inschrift (Momms. taf. X, 23): p. 

mat aidi[li8] teremnai. ...[ejmens viu pat.. 

das zu anfang der vierten zeile stehende .mens, von dem 
ein buchstabe weggebrochen ist, zu e mens zu ergänzen 
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ist; aidilis als nom. plur. findet sich auf dem von Miner- 
vini herausgegebenen Cippus von Pompeji (z. 2. 1 1). Dann 
hätten in jener oskischen inschrift aedilen mit kaufen und 
abgrenzen zu thun gehabt wie die auf der inschrift von 
Assisi genannten umbrischen herrn. Emens findet sich 
auch geschrieben auf dem bruchstück der gemalten pom- 
pejanischen wandinschrift (Leps. inscr. umbr. et ose. tab. 
XXII, 8; Momms. taf. XI, 30, s. 187): emens mehis- 
saii, wo freilich die möglichkeit bleibt, dafs emens der 
letzte theil eines verstümmelten verbum ist. 

Auf der Inschrift von Assisi ist die rede von einem 
ager emps et termnas = ager emptus et termi- 
natus, auf dem ein stein steht, der in seiner aufschrift 
von sich aussagt: sacre stabu = sacrum sto (AK. II, 
392). Nun ist auf dem stein von Crecchio das object, das 
von ems fQr emens = emerunt abhängt, der accusativ 
irim, der also den gegenständ bezeichnet, der gekauft ist. 
Auf irim bezieht sich dann das demonstrative pronomen 
eke[i], und die davorstehende präposition up = lat. ob 
beweist, dafs auf dem irim irgend eine handlung vorge- 
nommen wird oder ist, die in den folgenden worten der 
inschrifl gesagt ist. Wenn nun aus der folgenden Unter- 
suchung sich herausstellt, dafs sich auf oder in dem ange- 
kauften irim ein altar befindet, dafs dort ein stier geop- 
fert wird, dann wird man dieses irim mit dem ager 
emps et termnas des Steines von Assisi vergleichen dür- 
fen, auf dem der heilige stein steht und in irim eine be- 
deutung wie ager, locus oder area suchen. Der räum, 
auf dem tempel oder altäre stehen, wird in weiheinschrif- 
ten oft genannt. So im lateinischen, Or. 1506: Locus 
adsignatus aedi Opis et Cereris. Or. 1515: Voto sus- 
cepto aediculam, aram, septum clusum vetustate diruta 
restituit. Or. 2090: Templum cum arboribus constituit. 
Vgl. Liv. X, 23: in vico Longo, ubi habitabat, ex parte 
aedium quod satis esset loci modico sacello exclusit 
aramque ibi posuit. In der oskischen Inschrift des Cippus 
von Abella heilst ein solcher räum bei der capelle des Her- 
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cules terum, z. 11 f: sakaraklom Herekleis — Inim 
ter[uin] pod op eisod sakaraklod . . Wenn somit 
jenes sabellische irim etwas ähnliches bedeuten mufs, wie 
lat. arcam, agrum, umbr. terum, so weifs ich doch mit 
der etymologie von irim nichts anzufangen, da verschie- 
dene möglichkeiten der erklärung offen stehen ohne sichere 
gewähr für eine derselben. Die worte: pim irim esmen 
ürsiü ems würden also etwa bedeuten: quem agrum 
(quam aream?) in hoc pago (vico, oppido?) eme- 
runt. 

Der nachsatz zu diesem relativsatz beginnt also, wie 
schon angedeutet ist, mit den worten up eke[i]. Der 
sabellischen präposition up entspricht altumbr. up, neu- 
umbr. op, lat. ob. Das durch den bruch des Steines ver- 
stümmelte zweite wort ergänze ich zu eke[i], indem ich 
darin eine locativform wie kümenei annehme. Dieselbe 
gehört dem zusammengesetzten pronominalstamme eko- 
an, von dem sich im oskischen die casusformen finden: 
eka-k abl. sg. fem. (Momms. taf. X, 0.24. Cipp. Pomp.2), 
ekass acc. plur. fem. (Cipp. Pomp. 7), ekas-k nom. plur. 
fem. (taf Agn. b, 1), eki-k (M. VIII, 5) acc. sing. n. (?). 
Die construction der sabellischen präposition up mit deir 
locativ eke[ij steht der obigen annähme nicht entgege;. 
Auch das oskische construirt die präposition op abweichend 
vom lateinischen mit dem localen ablativ in den Verbin- 
dungen, C. Ab. 13: op eisod sakaraklod, tab. Bant.l4: 
op toutad, das lateinischei in derselben örthcheu bedeu- 
tung mit dem accusativ in ob viam; im altlateinischen 
findet sich advorsum mit dem ablativ verbunden, Sc. d. 
Bacc: advorsum ead, später nur mit dem accusativ. 
Auch ad erscheint mit einer locativen form verbunden in 
adhuc, während es sonst den accusativ regiert. 

Die auf eke|ij folgenden buchstaben rm irkes ie 
enthalten, wie schon bemerkt ist, abgekürzte namen oder 
titel oder beides. Dies wird bestätigt durch das folgende 
wort peien. Dies scheint die 3. pers. plur. eines vorbum 
denominativum vom stamme sab. piu-, volsk. piho-, umbr. 
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peho-, piho-, peiho-, lat. pio-, die das schliefsende s 
der 3. pers. plur. eiiigebüfst hat wie im utnbrischen sta- 
heren = stabunt (AK. I, 144) und im spätlateinischen 
die formen fecerun, quiescun (verf. lat. ausspr. I, 70). 
Eine conjunctivform ist in peien nicht anzunehmen, weil 
diese formen wie die oskischen vor der personalendung i 
haben, wie si und pedi zeigten. Es mufs also eine indi- 
cativform sein. Ist ems oben richtig als abkürzung von 
emens = emerunt gedeutet, so wird man geneigt sein 
in pei-en fttr pei-ens ebenfalls eine 3. pers. ind. perf. 
act. zu suchen. Wie sich nun oskisch die 3. pers. plur. 
ind. perf. act. opsens zum verbalstamm opsa- verhält, so 
verhält sich peien[s] zum verbalstamme peia-, umbr. 
peha-, peiha-, piha-. Wenn also ops-ens operarunt 
bedeutet, so ist daraus zu folgern, dafs pei-en fQr pei- 
en-s, piaverunt bedeutet. In ops-ens schwand der 
charaktervocal der a-conjugation \ne in lat. son-uerunt, 
dom-uerunt u. a.; dann assimilierte sich das f der Wur- 
zel fu-, die im oskischen zur perfektbildung verwandt 
wurde, dem vorhergehenden s von ops-; der scharfe s-laut 
nach p konnte aber dann nur einfach gesprochen werden, 
wurde also auch nur einfach geschrieben. Aehnlich schwand 
im sabellischen wahrscheinlich von der nach analogie des 
umbr. piha-fei, piha-fi vorauszusei^ienden form peiha- 
fens, piha-fens erst der charaktervokal a, das f assimi- 
lierte sich dem h, indem es seinen an sich schon schwa- 
chen labialen lautbestandtheil einbüfste; dieses h konnte 
ebenfalls nur einfach gesprochen und geschrieben werden 
und fiel dann aus. So ward nach abschleifung des auslau- 
tenden 8 pei-en = piaverunt. Oder wenn man im sa- 
bellischen nicht von der form peiha-, sondern von peia- 
ausgehen will, so konnte von peia-fens der charaktervo- 
kal a schwinden, das f zwischen zwei vokalen sich zu h 
verflüchtigen wie in umbr. mehe, lat. mihi neben umbr. 
tefe, lat. tibi und durch Verflüchtigung des h die form 
pei-en[s] entstehen. In den buchstaben vor peien wird 
man also namen oder namen und titel derjenigen personen 
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ZU Sueben haben, welche die handlang des piare, d.h. 
also irgend ein sühnopfer, verrichten, wie in den ersten 
buchstaben der inschrift die bezeichnung derjenigen, welche 
die irim genannte örtlichkeit zu der Opferhandlung ge- 
kauft haben. 

Die nun folgende locativform esm-en-ek ist schon 
oben erklärt worden. Aus dieser ergiebt sich, dafs auch 
das folgende as-in eine locativform ist von sabellischen, 
umbrischen und volskischen nominalstamme asu-. Im vols- 
kischen ist von diesem stamme der richtungslocativ as-i-f 
= ad aram gebildet (verf. de volsc. ling. 10 f.). Im os- 
kischen und umbrischen filgen u- stamme manche casusen- 
dungen mittelst eines vokales i an den stamm und dann 
schwindet der auslautende Stammvokal n vor diesem i. So 
entstehen im umbrischen die ablative arputrat-i, man-i, 
tref-i aus arputratu-id, manu-id, trefu-id (AK. I, 
125); ebenso im oskischen der ablativ castrid aus ca- 
stru-id, der accusativ man-im aus manu-im (Kirchh. 
stadtr. V. Bant. s. 79. 80). In ähnlicher weise entstehen 
im lateinischen genetivformen wie gemiti, quaesti, tu- 
multi, sumpti, senati, strepiti, lucti, aesti u. a. 
aus den ursprüngl. formen wie gemitu-is, quaestu-is, 
tumultu-is u. a. (Verf. a. o. II, 144). So erklärt sich nun 
auch sabellisch as-i-n aus asu-i-en für asu-i-fem wie 
volskisch as-i-f aus asu-i-f, nur dafs in asin das e nach 
i von der locativendung -en, die oben in esm-en und 
esm-en-ek nachgewiesen ist, geschwunden ist wie in der 
sabellischen conjunctivform si für sies oder siet. 

Das object für peien müssen die einzigen in dem 
vorliegenden satze ersichtlichen accusative raevim rura- 
sim sein. Von diesen zeigt das letztere wort ein suffix 
asi-, das sich sonst in den verwandten italischen dialek- 
ten nicht findet, also nicht ursprünglich sein kann. Ver- 
gleicht man nun rur-asi-m mit umbrisch urn-asia- 
rum, urn-asie-r, kur^l-asiu, plen-asie-r, sestent- 
asia-ru, oskisch pur-asia-i, fluus-asia-is, sabinisch 
Leb-asiu-s, lat. argent-ariu-s, aur-ariu-s, plen- 
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ari-u8, so gelangt man zu dem Schlüsse, dafs rur-asi-m 
aus rur-asio-m entstanden ist und also alle jene wort- 
formen mit dem suffix -asio- gebildet sind. Der wegfall 
eines o nach i vor dem auslautenden m von o- stammen 
zeigt sich in den umbrischen formen Fisi-m, terti-m, 
Pisi-, terti-, San^i-, Fisovi-, arkani für Fisio-m, 
tertio-m, Sanpio-m, Fisovio-m, arkanio-m (AK. I, 
32.37) und in den oskischen medici-m, Safini-m flir 
medicio-m, Safinio-m (Bugge VI, 22). Ebenso ent- 
stand sabellisch rurasi-m aus rurasio-m. Ein o nach 
i fiel nach der oben gegebenen erklärung der bronzetafel 
von Rapino auch aus in agine fär agione. 

Man würde nun in dem grundwort von rur-asi-m 
unbedingt das lat. und umbr. rus suchen, wenn nicht der 
Übergang des s zu r zwischen zwei vokalen bedenken er- 
regte. Dieses s hat sich nämlich erhalten in den sabelli- 
schen wortformen asum, asin, aisos wie in den als sa- 
binisch bezeichneten Wörtern ausum (Fest. p. 8), Auseli 
(a. o. p. 3), fasena (Vel. long. p. 2230), Lebasius (Serv. 
Verg. Georg. I, 7). Aber vergleicht man wieder die form 
aürai^^üs des Steines von Crecchio, die weiter unten als 
auratos nachgewiesen werden wird, die picenische form 
se8ure = statuerunt, die ebenfalls unten besprochen 
werden wird, und den von Varro (L. L. V, 74) als sabi- 
nisch bezeichneten namen Larunda neben altlat. Lases 
= Lares, so mufs man schliefsen, dafs dem sabellischen 
dialekt der Übergang eines stammhaften s zwischen zwei 
vokalen ebenso wenig fremd geblieben ist wie dem umbri- 
schen. In diesem dialekt findet man neben asa = ara, 
osatu = orato, ruseme = ruri auch karu fttr kasu 
== coram, erom für esom = esse, ambrefurent für 
ambrefusent = ambiverint (AK. I, 103). Weni^ also 
das oskische und altlateinische ein solches s wahrten, das 
jüngere lateinische es zu r abschwächte, so kann es nicht 
befremden den sabellischen dialekt wie den umbrischen die 
mittelstellung einnehmen zu sehen, dafs er ein schwanken 
zwischen s und r zeigt. Wenn im lateinischen neben 
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quaeso, quaesivi ein quaero neben bonos bonor 
hergeht, so kann es nicht befremdlich oder sprachwidrig 
erscheinen neben sabinischem ausum, fasena, Leba- 
sius in der mundart der an der küste des adriatischen 
meeres siedelnden, vom sabiner bergland durch den kämm 
des Apennin landschaftlich scharf getrennten Marruciner, 
Vestiner und Picentiner die wortformen aürai9us sesure 
rurasim zu finden. Dafs der Übergang des auslautenden 
s in r im sabellischen wie in den anderen italischen dia- 
lekten platz gegriffen hatte, beweist die oben erklärte pas- 
sivform fe renter = feruntur. Ich setze demnach ru- 
rasim einem lat. *rurarium gleich. Dann mufs das vor- 
hergehende substantivum rae-vi-m irgend ein ding oder 
wesen bezeichnen, dem die eigenschaft „ländlich" oder „auf 
dem lande befindlich" beigelegt wird. Betrachtet man zu- 
erst das Suffix desselben, so ist klar, dafs das suffix -vi im 
lateinischen und den verwandten mundarten nirgends ein 
ursprüngliches ist, dafs somit der schlufs, raevi-m sei aus 
raevio-m entstanden, wie rurasi-m aus rurasio-m, 
nach Wegfall des auslautenden stammvocales o, ein gerecht- 
fertigter ist. Ohne zweifei ist ferner der diphthong ae in 
raevim ebensowenig ursprünglich wie in den anderen ita- 
lischen dialekten, er ist vielmehr auch im sabellischen aus 
älterem ai entstanden, das die wortformen aisos, tou- 
tai, Maroucai zeigen, ebenso wie im lateinischen und 
oskischen. 

Um nun die wurzel und die bedeutung von raevim 
zu finden, werden hier die bildungen Rumon, Roma, 
Reate, rivus in betracht gezogen. Förstemann weist 
in einer vortrefflichen abhandlung (IX, 277 f.) nach, dafs 
die wurzel skr. sru- „fliefsen" auf dem boden des germani- 
schen, slavischen, lettischen, altpreufsischen und kymrischen 
in der gestalt stru-, bei Iraniern und Griechen in der ge- 
stalt 'hru- und'(>D- erscheint und nimmt sdru (entstanden 
aus sa-dru?) als die ursprüngliche gestalt derselben an. 
Dieselbe wird sowohl in den benennungen für fliefsendes 
Wasser im allgemeinen, als in zahlreichen flufsnamen und 

Zcitschr. f. vgl. sprachf. X. 1. 2 
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namen von Städten, die an Aussen liegen, nachgewiesen. 
Wie im griechischen erseheint auch im lateinischen seinen 
anlautsgesetzen geiiiäfs diese wurzel in der gestalt ru- in 
rü-mon, euter, als „fliefsendcs", eine bildung wie sta- 
men, t'la-men, se-men, ag-men, cri-men, li-men, 
ful-men, lu-men u.a. Die länge des ü zeigt, dafs rü- 
men aus einer älteren form rou-men entstanden ist, deren 
diphthong durch vokalsteigerung hervorging aus ü, wie in 
lümen für lou-mcn, Luc-ina fürLouc-ina von wur- 
zel lue- (ruc-). Wenn nun berichtet wird, dal's der 
Tiber in alten Zeiten Ru-mon genannt wurde, so ist 
einleuchtend, dafs diesem namen eine ältere form Rou- 
mon ZU gründe Hegt, eine bildung wie pul-mon, te- 
mon, ser-mon, Al-mon, Sul-mon von der würz, rü-, 
mit vokalsteigerung wie rü-men, roumen, dafs also Rü- 
mon der „fliefsende" bedeutet und in seiner bildung mit 
dem thrakischen flufsnamen ^tov-fiwv übereinstimmt, für 
den Förstemann dieselbe bedeutung nachgewiesen hat. Von 
derselben wurzel leite ich den namen der ewigen Stadt 
Rö-ma, dessen ö sich aus ou einer älteren form *Rou-ma 
trübte, wie in pöplicod neben poublicom, in plö-rare 
neben per-plo-vere von wurzel plü-, in nontiata 
neben nountios, nuntius (verf. lat. aussp. I, 174), und 
dessen suffix -ma die bildungen fa-ma, plu-ma u. a zei- 
gen. Ro-ma bedeutet also ursprünglich „ström" wie 
^Ev-fict, dann „ strorastadt", wie nach Förstemann der 
name der thrakischen Stadt ^rgv-fir}. Es ist einleuchtend, 
dafs diese bedeutung zu der läge Roms genau pafst, da der 
bodeu desselben ja erst allmälig durch abzugskanäle trok- 
ken gelegt wurde und auch dann noch den Überschwem- 
mungen des Stromes, des Rumon, ausgesetzt war, wie in 
grauer vorzeit, wo die örtliche sage ihn die zwillingskinder 
Romulus und Remus an's land spielen läfst. Romulus ist 
also nicht der gründer von Rom, sondern das kind der 
Stromstadt. Dafs, wie überall so auch in Italien, städte 
nach gewässern benannt wurden, zeigen die namen Inte- 
ramnae, Antemnae, Lautulae, Ostia, Aquae Sex- 
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tiae, Aquiuum u. a. So ist im äqiiischen gebirge, das 
seiner köstlichen wasser wegen gesucht wurde (Abeken, 
MitteHtahen s. 88), Sub-laqueum von lacns und Varia 
von der italischen form des scr. väri „wasser" benannt, 
die sich auch in dem oberitalischen flufsnamen Var-usa 
„der wasserreiche" zeigt. Aus der gunierten wurzelgestalt 
rou- kann auch rl-vu-s abgeleitet sein, indem an dieselbe 
das suffix -ivo trat, wie in grad-ivu-s, lasc-ivu-s, 
8ub-sec-ivu-8 u.a., wodurch rou- sich zu rov- gestal- 
ten mufste, wie plou- zu plov- in per-plov-ere, we- 
gen des nachfolgenden vokales. Aus rov-ivu-s ward dann 
nach ausfall des v ro-ivus und durch trübung des oi zu i 
ri-vu-s nach bekannten lateinischen lautgesetzen. So ent- 
standen im griechischen durch ausfall des aus u verhärteten 
^ po-o-g, Qo-ri, ()o-itt, von der gunierten wurzelgestalt 
(Jon-. Aber ri-vu-s kann auch von einer zweiten gunier- 
ten wurzelgestalt stammen, reu- wie griech. ^ev-fia ^i- 
f-iß-Qov, die neben rou- stände, wie Leuc-esie neben 
Louc-ina, so dafs also rev-ivus die ursprüngliche ge- 
stalt von rivus war. An diese schlielse ich den namen 
der Stadt Re-ate im Sabinerlande, der alten hanptstadt 
der angeblichen Aborigines. Re-ate entstand mit ausfall 
des V aus Rev-ate, wie sab. Nursia aus Nov-orsia; 
das sufißx ist dasselbe wie in dem apulischen und marruci- 
nischen stadtnamen Te-ate, auf münzen Ti-ati-, osk. 
Tii-ati- (Momms. U. D. 8.300), also das suffix -ati, das 
in lateinischen völkernamen wie Luc-ate-s, Arpin-ate-8 
u. a. und in Ortsnamen wie ager Stell-ati-s, in osk.Lov- 
kan-atei-s, umbr. Tarin-ate, Talen-ate, Kasel- 
ate, die ortsangehörigkeit bezeichnet. Dasselbe ist auch 
enthalten in dem namen der alten Stadt Pal-at-ium in 
der sabinischen Reatina (Dien. Hai. I, 14) und des gleich- 
namigen hügels der Stadt Rom, von der hirtengöttin Pal es 
benannt. Re-ate für Rev-ati bezeichnet demnach „am 
flufs gelegen, flufsstadt", ein name der zur gegend der stadt 
sehr wohl pafst, dem grasreichen gebirgsthal des Velinus, 
wo einst die sich stauenden gewässer sümpfe bildeten, bis 

2* 
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M'Curius Dentatus sie ableitete, einer art goldener aue, 
die auch Rosea rura oder Rosulanus ager genannt 
wurde, von dem thau (res), der ihre vielgerühmte frucht- 
barkeit beförderte (Mannert, geogr. v. Italien I, s. 530 f.). 
Auch r-o8 scheint aus ru-ös oder rov-ös entstanden, wie 
fl-ös aus flu-ös, vgl. osk. Flu-us-ai Flu-us-asiais, 
und mit d(juaog nur wurzelhaft verbunden, nicht die- 
selbe bildung, indem Sqoöos entweder auch von der wrz. 
sdru- (für sa-dru?) „fliefsen", oder von der einfachen wrz. 
dru- „laufen" stammt (d. zeitschr. VII, 61). Denn dafs 
rös aus röso- für dröso- abgestumpft sei, ist deshalb 
nicht glaublich, weil sonst nirgends im lateinischen die en- 
dung -öS (gen. -öris) durch abfall eines charaktervokals o 
aus -OSO hervorgegangen ist. Ros bezeichnet also den thau 
als „flüssigen" und diese bedeutung ist auch für das griech. 
dQoaog passender als „der laufende". 

Mit den so erklärten Wörtern rumen, Rumon, Roma, 
ros, rivus bringe ich das ra-evi-m des Steines von Crec- 
chio in Verbindung, indem ich es aus einer ursprünglichen 
form rav-iv-io-m herleite. Was zunächst die wurzelgestalt 
desselben anlangt, so erleidet der vocal u der würz, sdru 
die stärkere vocalsteigerung zu au im skr. srav-ämi 
fliefse, srav-as ström, lit. sraw-ju, srow-ju fliefse, 
sraw-a das flielsen, ahd. strau-m, altn. strau-mr (För- 
stern, a. o.). Dafs im sabellischen dieselbe stärkere vokal- 
steigerung wirksam war, zeigen die schon besprochenen 
bildungen aus-um, Aus-eli von wrz. ush-, ais-os von 
wrz. ish-, somit konnte die wrz. ru- sich im sabellischen 
zu rau- und vor vokalisch anlautendem sufßx zu rav- 
gestalten. An diese wurzelgestalt trat zunächst wie in ri- 
vus das suflSx -ivo und an dieses ein zweites -io, so 
dafs rav-iv-io-m in seiner sufBxbildung genau überein- 
stimmt mit lat. son-iv-iu-m (tripudium) und „fluthbe- 
gabt" bedeutet wie das lateinische wort „tonbegabt". Nun 
finden sich die sufQxe -vo und -io zusammen in italischen 
Personennamen wie Vitru-viu-s, Pacu-viu-s, umbr. 
Fiso-vio- und in Ortsnamen wie Ves-uv-iu-s (von 
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wrz. vas- der „brennende"), Lanu-viu-m, Igu-viu-m, 
Marrn-viu-m. Wenn nun Marrtivium die marser- 
stätte, den marserort bezeichnet, so könnte auch raevim, 
das aus rav-iv-io-m entstand, indem das v ausfiel wie 
in Reate, Nursia, ai sich zu ae trübte und der cbarak- 
tervokal o des Suffixes -io in der besprochenen weise 
schwand, eine „flufsstätte", einen „flufsort" bezeichnen, etwa 
eine niederung, trift, ein ried oder ein marschland. Für 
diese bedeutung erschiene aber das bei wort von raevim: 
rurasim müssig. Demnach nehme ich an, dafs raevim 
im wesentlichen nur die bedeutung des „fliefsenden" hat, 
wie Vesuvius der „brennende" bedeutet und deute rae- 
vim rurasim : rivum rusticum. 

Von den letzten worten des vorliegenden satzes auf 
dem stein von Crecchio: piü etüt kiperu pru es[u]k 
kümenei bie, ist piü, da das m des accusatives auf 
dem steine immer gewahrt ist, ablat. sing. masc. oder neutr. 
vom stamme pio- umbr. peho-, peiho-, piho-. "Wenn 
neben diesem piü und dem oben hergestellten pia der 
bronze von Rapino sich auf unserm steine die verbalform 
peien und in der inschrift von Cupra die ablativform 
peiü findet, so zeigt das sabellische in diesem wortstamme 
ähnliches schwanken der ausspräche und Schreibweise zwi- 
schen i und ei wie das lateinische und umbrische. Auch 
zwischen i und e ist oben ein ähnliches schwanken für 
jenen dialekt nachgewiesen worden. Eine ablativform eines 
o-stammes mufs nun ferner kiperu sein. Ich habe schon 
früher dieses wort mit dem sabinischen ciprum oder cu- 
prum zusammengestellt, Varro. L. L. V, 159: nam cy- 
prum Sabine bonum. Mommsen (unterit. dial. s. 350) weist 
dieses adjectivum nach in den namen der beiden städte 
Cupra in Picenum, der göttin Cupra, einer sabinischen 
bona dea und weiter gebildet mit dem suffix -io in den 
benennungen vicus Cyprius und Marti Cyprio. Auch 
cup-encus, das sabinisch sacerdos bedeutet (Serv. Verg. 
Aen. XII, 539) habe ich bereits als ein compositum nach- 
gewiesen (II, 27 f.), dessen erster theil cup- mit Cupra 
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und kiperu verwandt ist, wahrscheinlich ein nominalstamm 
cupo-, der wegen des vokalischen anlautes des zweiten 
compositionsgliedes -eucus das auslautende o einbüfste. 
Dieses encus aber ist lat. ancus, minister (Fest. p. 19), 
so dal's cupencus den sabinischen opferspender als „gu- 
ten diener" der gottheit bezeichnet. Die formen kiperu 
und cuprum stehen, was ihren wurzelvokal betriflft, neben 
einander wie lat. Hb et und lubet. Wie die Schreibweise 
cyprum beweist, ward in dem worte von den Römern 
ein mittellaut zwischen u und i gehört und gesprochen, 
wie er dem lateinischen vor labialen eigen war. Die alte 
form kiperu, die aus einer älteren kuperu- entstanden 
sein mufs, hat den vokal e erhalten, den cuprum ausge- 
stofsen hat zwischen dem labialen und r wie lat. aspe- 
rum, prosperum, liberum neben caprum, aprum 
librum u. a; kiperu bedeutet also bono, und wenn diese 
ablativform mit dem einfachen, hingegen piü mit dem ge- 
strichenen u geschrieben wird, so folgt daraus nicht, dals 
V und V zeichen für denselben laut sind, sondern nur dafs 
der ablativ im sabellischen , wo das schliefsende d abfiel, 
zwischen -u und -o schwankte wie im oskischen zwischen 
-ud und -od. Durch die vergleichung der vorstehenden 
auf cupero- = bono- zurückgehenden wortformen erle- 
digt sich auch die von Huschke aufgebrachte, seitdem von 
Fleckeisen (n. jahrb. 61,58) und von anderen gebilligte ab- 
leitung der composita recupero und recuperatores. 
Diese von re-cis-paro herzuleiten, verstöfst ebenso sehr 
gegen die lateinischen lautgesetze als gegen die wortcom- 
position. Die alte wortform ist recupero, recuperato- 
res (tab. Bantin. 1. agr (Thor.) 1. iud. (Plaut?) 1. Ruhr. 1. d. 
mag. aq.) Wo soll das s von eis vor folgendem p geblie- 
ben sein? Hoffentlich wird man sich nicht mehr auf ein 
angebliches *Juspiter fQr Juppiter berufen wollen. 
Wo findet sich in der lateinischan spräche sonst ein ver- 
balcompositum mit eis, dem vollends noch eine zweite 
Präposition vorgesetzt wäre? Sicherlich nicht in recipro- 
Ctts (Pott etym. forsch. II, 156). Und wenn das wirklich 
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der fall wäre, heifst doch eis nicht „nach diesseits hin", 
sondern „diesseits befindlich", also könnte re-cis-paro 
wohl bedeuten „etwas wieder diesseits bereiten", aber nicht 
„etwas nach diesseits zurückschaffen". Was recuperare 
bedeutet, zeigen stellen wie Varro, R. R. I, 13: Familia 
ubi versetur, providendum, si fessi opere aut frigore aut 
calore, ubi commodissime possint, se quiete reoiperare. 
Vitrav. n, 9 : ex terra recipientes radices arborum ia se 
succum reciperantur. Der sinn des reciperare ist 
also in der volksthürnlichen spräche der landleute „wieder 
frisch, stark machen". Dafs ausdrücke wie jus suum 
oder rem suam reciperare eben sowohl ursprünglich 
bedeuten können „das recht, oder das eigenthum wieder 
gut oder stark machen", liegt auf der band. So sind auch 
recuperatores richter, die der könig, später der prätor 
verordnet, nicht um etwas wieder zu nehmen, sondern das 
recht oder eigenthum „wieder gut zu machen" oder zu 
„vergüten", d. h. den der es geschädigt zum ersatz oder zur 
herstellung desselben zu verurtheilen. Recuperare ver- 
hält sich also zu cupro- wie redintegrare zu inte- 
gre-. Reciperare aber mit der verbalwurzel cap- von 
capio in Verbindung zu bringen, so dafs etwa von dersel- 
ben ein verbaladjectiv *capero-, von diesem ein verbum 
*cap-er-are gebildet wäre, dessen a dann im composi- 
tum re-cup-er-are re-cip-er-are zu u und i sich ab- 
geschwächt hätte, verbieten die composita di-lacer-a-re, 
con-flagr-a-re, ex-asper-a-re der einfachen verba 
lacer-a-re, flag-ra-re, asper-a-re von den adjectiv- 
stämmen lac-ero-, flag-ro-, aspero-, die das a in der 
Zusammensetzung bewahren. Also hat auch recuperare 
nichts zu thun mit wurzel cap- sondern ist von cupro- 
herzuleiten und bedeutet „wieder gut machen". 

Zu den beiden adjectivformen piii und kiperu ist 
nun ein substantivum in gleichem casus zu suchen. Dies 
ist ohne zweifei bie, eine ablativform, die wie alle ande- 
ren dieses dialekts, das auslautende d abgeworfen hat und 
entweder von einem i-stamme wie Flusare auf dem stein 
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von Aquila oder von einem consonantischen stamme wie 
meseue, agine lierzuleiten ist. Diese sabellische abla- 
tivform aber entspricht der umbriscben bue, der lateini- 
schen bove- und erklärt sieh folgendermafseu. Oben ist 
darauf hingewiesen , dafs im oskischen , umbriscben volski- 
schen und sabellischen an u- stamme gewisse casusendun- 
gen mittelst eines bildungsvokales i antraten, vor dem dann 
das auslautende u des Stammes schwand. Aehnlich ist im 
umbriscben der stamm su- durch ein angetretenes i er- 
weitert, eine erweiterung des Stammes, die sich auch in 
den lateinischen adjectiven wie tenu-i-s, lev-i-s, sua- 
v-i-s verglichen mit skr. tanu-, laghu- gr, riöv- zeigt 
(d. zeitschr. 1, 36). So entstand also umbr. si-m = suem, 
si-f = sues aus sui-m, sui-f durch Verdrängung des 
stamm vokales u. Der stamm lat. bov-, griech. ßov- wird 
im umbriscben durch trübung des diphthongen zu bu- und 
erscheint so in den casusformen bu-m = bovem, bu-e 
= bove, bu-f = boves, bu-o = bo-um. Im volski- 
schen acc. sing, trat an den so gestalteten stamm bu- noch 
jenes erweiternde i, und nach schwinden des u vor diesem 
ward aus bui-m bi-m (verf. d. volsc. 1. p. 12). An die- 
sen volskischen accusativ bi-m und die umbriscben for- 
men si-m, si-f schliefst sich der sabellische ablativ bi-e 
für bui-e an. Dafs der diphthong ou, ov sich im sabel- 
lischen zu o und u trüben konnte, wie im lateinischen, 
umbriscben und volskischen, zeigen die formen totai ne- 
ben toutai, Nursia für Nov-orsia. Somit konnte im 
sabellischen bov-i-ed durch die mittelstufen bov-i-e, 
bu-i, e zu bi-e werden. Die Wörter: piü-kiperu bie 
bedeuten also: pio- bono bove und sind ablative instru- 
mentalis zu dem verbum peien = piaverunt, dessen 
object raevim rurasim = rivum rusticum ist, falls 
anders die obigeu worterklärungen im wesentlichen stich- 
haltig sind. Piü bie konnte in der sabellischen opferur- 
kunde gesagt werden wie lat. far pium (Hör. Od. III, 23, 
20. Verg. Aen. V, 745). In beiden fallen bedeutet jenes 
adjectiv „rein, makellos", wie pia Jovia auf der bronze 
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von Bapino die „reine" oder „keusche" Jovia bedeutet. 
Kiperu bie aber ist gesagt wie lat. bovem eximium 
(Liv. VII, 37) bos eximia (Liv. I, 7) oder bos opimus 
(Cic. Div. I, 51). Bei den Sabellern wie bei den Römern 
mufste das opferthier rein und ohne fehl sein. Kümenei 
habe ich schon früher dem oskischen locativ comenei = 
in comitio vom stamme comono-, comeno- gleichge- 
stellt. Das Stieropfer geht also in der sabellischen ge- 
meindeversammlung vor sich. Nach den bisherigen erör- 
terungen ist es nicht verwegen die lesart es.k zu ergän- 
zen zu es[u]-k, das dem esu-c der bronze von Rapino 
entspricht; pru es|u]k bedeutet also pro eo und eslu]k 
bezieht sich auf raevim rurasim. Das zwischen piü 
und kiperu stehende wort etut läfst sich endlich mit 
Wahrscheinlichkeit als ein bindewort mit dem sinne „und" 
ansprechen, indem der pronominalstamm -to, -ta enthal- 
ten ist wie in lat. i-ta, i-tem, i-ti-dem, tum, tam, 
au-tem, e-t, griech. 'i-ri. Ob aber in jenem sabellischen 
e-tu-t der pronominalstamm to- einfach oder doppelt er- 
halten ist, darüber wage ich, zumal die lesart doch nicht 
ganz sicher ist, nicht zu entscheiden. Der sinn der bis- 
her erklärten worte des Steines von Crecchio würde sich 
also folgendermafsen annähernd bestimmen lassen: 

pim irim esmen ürsiü ems upeke[i| 

quem -m in hoc pago emerunt ob eum 

...peien esmenek asin raevim rurasim 
piaverunt in hac ara rivum rusticum 

piü etut kiperu pro es[u]k kümenei bie 
pio et(?) bono pro eo in comitio bove. 

Die im ersten satze zu anfang des Steines mit den an- 
fangsbuchstaben ihrer namen oder würden genannten leute 
haben also einen platz gekauft. Auf dem dort errichteten 
altar haben bestimmte auf dem stein ebenso bezeichnete 
leute ein sühn- oder reinigungsopfer für den bach auf der 
feldflur dargebracht. Dieses sühnopfer wird vollzogen in 
der gemeindeversammluny , indem ein makelloser stier ge- 
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opfert wird, wie dies bei ähnlichen sQhnopfern der Römer, 
ümbrer und Volsker fiblich war. 

Dafs quellen und ilüsse auch in Italien heilig waren 
sagt Seneca epist. 41: Magnorum fiuminum capita venera- 
mur, subita et ex abdito vasti amnis eruptio aras habet; 
dem Fontus ward jährlich zu Rom das quellen- und brun- 
nenfest gefeiert. Solcher heiligen gewässer gab es nicht 
nur auf dem boden von Rom und Latium, wie der born 
der Petronia am Marsfelde, die lympha Juturnae bei 
Laurentum, die aqua virgo auf dem Marsfelde, der la- 
cus Juturnae am Vestatempel zu Rom; auch von seiner 
heimath, dem Sabinerlande , überliefert Varro ähnliches, 
L. L. V, 70: A fontibus et fluminibus et ceteris aquis dei 
ut Tiberinus ab Tiberi, et ab lacu Velini Velinia 
et Lymphae Commotiae ad lacum Cutiliensem a 
commotu, quod ibi insula in aqua commovetur. Wie also 
zu Rom jährlich dreifsig aus binsen geflochtene mannsbil- 
der zur flufssühne in den Tiber gestürzt wurden, wie Ho- 
raz seiner sabiniscfaen quelle Bandusia einen jungen bock 
opfert, so wird, wenn die vorstehenden Worterklärungen 
richtig sind, der inscbrift von Crecchio zufolge einem ba- 
che, der das feld bewässert und befruchtet, oder dessen 
gottheit auf einem dabei befindlichen altar ein stier ge- 
opfert. 

Die erklärung der letzten zeile der vorliegenden in- 
schrift versuche ich gar nicht, einmal weil die lesart zum 
theil zu unsicher ist, dann weil sich zugleich leidige ab- 
kürzungen finden, endlich weil ich auch schlagende analo- 
gen zu den graphisch sicher stehenden wortformen der- 
selben im bereiche der italischen sprachen nicht habe aus- 
findig machen können. Für die lautlehre zeigen die hier 
vorkommenden Wertformen sarüm elf um, dafs der alt- 
sabinische dialekt das auslautende m wahrte, und die wort- 
formen elfüm, krufü, dals derselbe inlautendes f erhielt, 
wo es im lateinischen gewöhnlich in b überging. 
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6. Der stein von Cupra. 

daneimüm HIV 
%anaaiäni aü- 
rai9-üs esm- 
üs ürtfns unü 
peiii. 

Auch dieser 1849 in Picenum nicht weit von Cupra 
maritima gefundene stein ist in schlangenförmig gewunde- 
ner Schrift geschrieben, die von unten links anfängt und 
so fortläuft, dafs nur je zwei zeilen durch Wendungen ver- 
bunden sind, während die dritte absetzt und zwar die rich- 
tung der ersten aber die Stellung der zuletzt vorhergehen- 
den zeile erhält. Dafs Huschke (osk. und sabin. sprachd. 
8. 232) die inschrift verkehrt gelesen und demgemäfs voll- 
ständig erklärt hat, habe ich schon früher nachgewiesen 
(VI, 69 f.); es bleibt mir also meine in einzelnen punkten 
von der Mommsenschen (unterital. dial. s. 333) abweichende 
lesung der schriftzüge zu rechtfertigen. Mommsen giebt 
z. 1 daieimum, indem er das zeichen M für ai hält, 
z. 2 aber anaiui;n, indem er das zeichen ^<] als einfaches 
n liest. Da aber a auf dem steine sonst immer durch A, 
ai durch AI ausgedrückt wird, so kann jene lesung nicht 
richtig sein. Jene beiden schriftzeichen sind vielmehr für 
ligaturen von zwei buchstaben zu halten, bei denen sich 
der Steinmetz meifselstriche sparen wollte, wie dies so häufig 
auf den oskischen denkmälern, namentlich dem Cippus von 
Abella, der fall ist. Und zwar enthalten die beiden zei- 
chen >sj und IXj dieselben beiden buchstaben nur in ver- 
schiedener aufeinanderfolge, so dafs also das erste an imd 
das zweite na bedeutet, und somit in der ersten zeile da- 
neimüm, in der zweiten anaaiüm zu lesen ist. Die auf 
daneimüm folgenden zeichen lil/h halte ich für Zahlzei- 
chen, weil an der unteren spitze der striche sich dicke 
knöpfe oder punkte befinden, wie sonst bei keinen» buch- 
staben der inschrift. Wollte man sie als buchstaben lesen, 
so könnten sie nur iiiü bedeuten, eine buchstaben verbin- 
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duDg, die weder als sabellisches wort noch als wortabkür- 
zungen denkbar erscheint. Jene punkte haben also nach 
meiner auffassung dieselbe bedeutung wie in römischen In- 
schriften der querstrich über den Zahlzeichen. In der ura- 
biegung von z. 3 zu z. 4 liest M. esmun. Ich lese esmüs, 
weil ich die schriftzüge M für eine ligatur halte, so dafs 
der rechte Schenkel des A (ü) zugleich der erste aufstrich 
des M (s) ist. Die richtigkeit dieser lesart findet eine stütze 
in der Übereinstimmung der casusform von esmüs mit dem 
vorhergehenden aüraöüs, von der weiter unten die rede 
sein wird. In z. 4 fasse ich das zeichen "V als t, was 
deshalb zulässig ist, weil auch sonst die schenke! der buch- 
staben auf dem stein von Cupra zum theil eine ausge- 
schweifte oder abgerundete gestalt haben. Das folgende 
zeichen ^ würde Mommsen als die älteste gestalt des 
etruskisch-umbrischen 8 (f) ansehen (s. 332), nimmt aber 
an der häufung der consonanten ürtfns anstofs. Wie aber, 
wenn ürtfns eine abgekürzt geschriebene verbalform ist 
wie ems auf dem stein von Crecchio und die ähnlichen 
abkürzungen auf oskischen denkmälern? Dann fällt das be- 
denken gegen M.'s ansieht fort. Unten wird wenigstens 
die möglichkeit einer ergänzung und erklärung von ürtfns 
versucht werden. 

Die zeichen ^ und V auf dem steine von Crecchio 
erscheinen in der schrifb von Cupra auf den köpf gestellt 
A und A in derselben geltnng, also nach dem oben ge- 
sagten als zeichen des o-lautes. Daraus folgt, dafs einem 
V auf jenem auch ein A in dieser entspricht, also den ü- 
laut bezeichnet. Daher lese ich zu ende der vierten zeile 
unü; unter das N ist ein A von sehr flacher gestalt un- 
tergeschrieben. Dafs auch hier ein schwanken zwischen 
dem o-laut und n-laut, also auch in der bezeichning der- 
selben eingetreten ist, wird sich Weiter unten herausstellen. 
Auf dem stein von Crecchio ist das gewöhuliche zeichen 
fttr p j , einmal auch H ; man ist daher berechtigt nach 
der analogie von A und A auf dem stein von Cupra die 
form n för p anzunehmen. Diese findet sich denn auch 
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in der abgerundeten gestalt fl- Daher lese ich das letzte 
wort der inschrift peiü. In z. 3 findet sich der buchstabe 
O, der dem <> auf dem steine von Crecchio, dem etrus- 
kisch-umbrischen = griech. i^ entspricht, wie schon 
oben bemerkt ist. Dafs dieses ^ auf unserem stein wie 
der entsprechende umbriscbe buchstabe an zwei stellen der 
iguvinischen tafeln (d. zeitschr. I, 15) in der etymologischen 
geltung eines scharfen t-lautes steht, wird weiterhin durch 
die erklärung der form aiiraiVüs eine bestätigung finden. 

Um nun zur Worterklärung überzugehen, so führe ich 
das erste wort daneimüm zurück auf wrz. da-, skr. da-. 
Von dieser ward zuerst das nomen da-no gebildet, das 
dem lat. do-no- entspricht, aber das ursprüngliche a ge- 
wahrt hat wie da-nt, da-n-unt. Da-no- würde also 
wie do-no- etwas gegebenes bezeichnen, wie ple-no- 
etwas „gefülltes", da das suffix -no, skr. -na eine alte en- 
dung des part. pass. ist. An da-no trat ein zweites suffix 
-eio, so dafs sabcll. da-n-eio- dem griech. da-v-sio- 
(darlehn als „gegebenes") entspricht. An diesen erweiter- 
ten stamm trat dann das suffix -mo, das vielfach auf ita- 
lischem boden als steigerungsendung auftritt wie in la- 
teinisch pri-mus, infi-mus, i-mus, sum-mus, de- 
mum, bru-ma, osk. pos-mom, valae-mom, mai- 
mas, umbr. pru-mum, pro-mum. Die steigernde kraft 
des Suffixes -mo konnte sich jedoch in sab. da-n-ei- 
müm verdunkeln wie z. b. in lat. sacri-ma (heiliger opfer- 
most, Verf. d. Volsc. 1. p. 22), aeri-ma, patri-mus, 
matri-mus und so daneimüm den sinn der lateinischen 
adjectiva donarium, donativum haben, die trotz ihrer 
gehäuften suffixe auch substantivisch für das einfache do- 
num gebraucht werden. Was die folgenden Zahlzeichen 
bezeichnen, ob eine personenzahl oder geldstückenzahl, läfst 
sich nicht entscheiden, zumal da vom steine an der um- 
biegung der zeile etwas weggebrochen ist. Das folgende 
wort anaaiüm zeigt, dafs auch auf dem stein von Cupra 
wie auf der bronze von Rapino lange vokale doppelt ge- 
schrieben werden konnten. Es ist eine casusform vom 
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stamme aii-aio-, der dem lateinischen ann-aio-, ann- 
aeo- entspricht. Da in den bezirken sabellischer völker- 
stämme die namen An-aius, An-ai-edius vorkommen 
(Mommsen unteritah dial. p. 347), da ein name auf unse- 
rem stein sonst nicht erscheint, so ist es gerechtfertigt in 
dem an-aaiüm den sabellischen namen An-aius zu se- 
hen und zwar als genetiv pluralis, so dafs daneimüm — 
Anaaiüm bedeutet, donarium oder donativum — 
Annaeorum. 

Jener sabellische genetiv pluralis auf -um würde also 
mit den altlateinischen auf -öm: Aiserninom, Ladi- 
nom, Aquino-, Caiatino-, Caleno-, Cozano-, Pai- 
stano-, Romano- u. a. (Verf. lat. ausspr. 1, 110. 242) über- 
einstimmen, während das oskische diese genetive immer 
auf -um bildet, wie in den münzaufschriften Kupelter- 
num, Ma^£()r/voi;M, Abellanum, Alafaternum, die 
den lateinischen wie deum, nummum, sestertium ent- 
sprochen. 

Unter den folgenden Wörtern ist esmiis natürlich eine 
casusform von dem zusammengesetzten umbrisch- sabelli- 
schen pronominalstamme esmo-, von dem auf dem stein 
von Crecchio esmen und esmenek vorkommen. Und 
zwar könnte esmi'is nom. sing, oder nom. plur. oder acc. 
plur. sein. Ich halte die form für den acc. plur., indem 
ich aürai'/üs esmüs als object der abgekürzt geschrie- 
benen verbalform i^rtfens fasse. Dafs dies auraiJ'^üs 
nichts anderes ist als lat. auratos, indem das s von au- 
snm zu r sank wie in rurasim für rusasim, daftir spricht 
einerseits die Übereinstimmung beider formen an sich, dann 
aber auch das überaus häufige vorkommen der lat. adjective 
auratus, aurarius, aureus auf weihinschriften und 
Opferstatuten. Bovem anrät um, vaccam auratam, einen 
stier oder eine kuh mit vergoldeten hörnern, die geopfert 
werden soll, führen nicht selten die protokolle der Arval- 
brftderschaft au. Aureus findet sich als beiwort zu aller- 
hand weihgeschcnken für die götter; so paterae aureae 
(Liv. VI, 4; XXII, 32) coronam auream (a. o. II, 22; 



zum sabellischeii lUalekt. 31 

111,57; IV, 20) crateram auream (a. o. V, 25), co- 
lumna aurea (a. o. XXIV, 3), fulmen aureum (a. o. 
XXII, 1), signa aurea (Or.l756), donum aureum (Liv. 
V, 23). Vergleicht man nun mit den worten des Steines 
von Crecchio daneimüm — Anaaiüm; aurat9-iis es- 
müs = donarium — . Annaeorum; auratos hos., 
mit Livius Worten, IV, 20: Dictator coronam auream 
librae pondo ex publica pecunia populi iussu in Capitolio 
Jovi donum posuit, und V, 25: Crateram auream 
fieri placuit, quae donum Apollini Delphos posuit, so 
scheint so viel klar, dal's, was in dem sabellischen Sprach- 
denkmal aüraj^üs genannt wird, irgend welche „vergol- 
dete gegenstände" sind, die eben ein „weihegeschenk der 
Annaeer" sind. Dasi pronomen esmüs weist entschieden 
auf diese gegenstände hin; diese müssen also über, unter 
oder neben der Inschrift sichtbar gewesen sein, so dafs der 
Zuschauer darauf hingewiesen werden konnte und nicht die 
dinge selbst, sondern nur ihre eigenschaft als „vergoldete" 
angeführt wurde. Dafs tafeln mit inschrifiten unter götter- 
bildern angebracht wurden, ersieht man aus Liv. VI, 29: 
triumphansque signum Praeneste devectum Jovis impera- 
toris in Capitolinm tulit. Dedicatum est inter cellam Jovis 
et Minervae tabulaque sub ea fixa monumeutum rerum ge- 
starum bis ferme incisa litteris fuit: Juppiter atque dii om- 
nes hoc dederunt, ut T. Quinctius dictator oppida novem 
caperet. So konnte sich also auch die inschrift von Cu- 
pra auf irgend welche vergoldete weihgeschenke beziehen, 
die unmittelbar bei der tafel sich befanden. Was das aber 
für vergoldete dinge gewesen sind, läfst sich aus der in- 
schrift nicht bestimmen. Mit dem einwand im sabellischen 
könne niemals s zwischen zwei vokalen zu r sinken und 
in picenischer mundart könne aürai^üs nicht das lat. au- 
ratos bedeuten, weil man in der sabinischen bergland- 
schaft ausum, Auseli für aurum, Aureli sprach, mit 
diesem einwand kann man die vorstehende erklärung nicht 
beseitigen, wie dies schon bei der besprechung von rura- 
sim aus dem schwanken zwischen s und r im lateinischen, 
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umbrischcn und sabellischen gefolgert worden ist. Nun 
aber läfst sich auch nachweisen, dafs speciell im dialekt 
von Picenuin s zwischen zwei vokalen zu r sank aus einer 
verbalform des Steines von Staffolo, Momms. unterital. diu), 
t. XXI, s. 360; vergl. AK. umbr. sprachd. 11, 40(»). 
Die form iuve = jovi dieser inschrift ist genau dieselbe 
wie die umbrische iuve, unterscheidet sich also durch ihr 
u von den sabellischen formen ioves, iovias, den oski- 
schen ioveis, diovei, ioviia, den lateinischen iovis, 
iovi u. a. Man kann hieraus sicher schliefsen, dafs die 
mundart von Picenum mit dem umbrischen dialekt in näch- 
ster lautlicher Verwandtschaft stand. Wenn daher im um- 
brischen sesust dem lat. stiterit und ander-sesust 
lat. interstiterit entspricht, so schlössen Aufrecht und 
Kirchhof vollkommen richtig, dafs picenisch sesure auf 
dem stein von Staffolo, aus sesuront abgestumpft wie lat, 
dedere für dederont, eine 3. pers. plur. perf. ind. sei wie 
umbr. benuso, covortuso, dafs sesuere statuerunt 
bedeute, dafs mithin das r dieser form aus s abgeschwächt 
ist wie in den umbrischen formen benurent, fakurent 
u. a. (a. o. I, 83. 145. 146; II, 400). So ward auch in dem 
picenischen aüraiVüs das s von ausum zur geschwächt. 
Dafs in den getrennten landschaften sabellischer stamme 
mundartliche Verschiedenheiten der spräche stattgefunden 
haben, wird niemand befremdlich erscheinen, der auf die 
schon seit alter zeit grofsen abweichungen des provinciel- 
ien volksthümlichen lateins von der spräche der römischen 
hauptstadt geachtet hat. Die beiden steine von Crecchio 
und von Cupra gehören einem schriftzeitalter, einer küsten- 
gegend an und doch zeigt sich in den wortformen ana- 
aiüm, raevim schon dasselbe schwanken zwischen ai und 
ae wie zeitenweise im lateinischen und im oskischen. Also 
ist auch ein schwanken zwischen s und r auf diesen denk- 
mälern in den Wörtern asim, rurasim, aürat9^üs nicht 
befremdlicher wie im lat. quaero neben quaeso wie im 
umbr. osatu neben eroin und andere schon oben bespro- 
chene formen. Man mufs also annehmen, dafs der sabel- 
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lisclie dialekt sich längere zeit im zustande des Übergangs 
und Schwankens befunden hat, wo s zwischen vokalen bald 
zu r sank, bald noch s lautete, eine zeit wie sie nachweis- 
lich die lateinische spräche im Zeitalter der Samniterkriege 
durchgemacht hat (Verf. lat. ausspr. I, 88). 

In der verbalform ürtfns vermuthe ich eine abkür- 
zung von ürtafens, eine 3. pers. plur. perf. act., die in 
der bildung mit der würz, fu- der osk. aikdafed und der 
umbr. piafi entspricht, in der endung -ens aber den schon 
oben angeführten oskischen perfektformen wie tremnat- 
tens, ovncsvg. Ist diese vermuthung richtig, dann ist 
ürtafens gebildet von dem participium ürto-, das auch 
in dem sabellischen nomen ürsiü wie in den stadtnamen 
Ortona und Nursia oben nachgewiesen ist, das heifst 
also ein verbum der a-conjugation, das sich zu jenem par- 
ticip verhält wie lat. jactaverunt, dictaverunt u.a. zu 
jacto-, dicto-. Wenn ürto- etwas abgegrenztes, einen 
geschlossenen oder bestimmten räum bezeichnet, so heifst 
iirtafens „sie haben abgegrenzt gemacht, einen bestimm- 
ten platz angewiesen". Im Zusammenhang mit dem von 
dem verbum abhängigen object aürai^^üs esmüs, den 
vergoldeten weihgeschenken irgend welcher art, die aufge- 
stellt waren, würde das den sinn definiverunt, consti- 
tuerunt oder auch collocaverunt, posuerunt er- 
geben. 

Von den folgenden Wörtern der Inschrift ist peiü gleich 
piü auf dem stein von Crechio, das heifst ablat. sing, 
masc. oder neutr. Daraus folgt mit Wahrscheinlichkeit, dafs 
das dabeistehende unü das nomen ist, zu dem piü gehört. 
Vielleicht ist dieses unü im picenischen dialekt dasselbe 
wie das aunom des sabinischen dialekts von Amiternum, 
das irgend eine opfergabe oder Opferhandlung bezeichnet 
(IX, 168). Lautlich ständen die beiden wortformen neben- 
einander wie lat. rudus, frustra, cludo u. a. neben 
raudus, frans, claudo (Verf. lat. ausspr. I, 170). Ward 
doch im sabellischen auch der diphthong ou zu o getrübt 
in totai neben toutai, zu u in Nursia für Noursia 

Zeitsclir. f. vgl. sprachf. X. 1. 3 
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von Novorsia und ai zu ae in raevim, wie diese trü- 
bungen im lateinischen durchgängig platz gegriffen haben; 
und in aürat'/üs ^ aoratos ist au zu ao getrübt, wie 
in lat. Aorelius fürAurelius, dessen ao die übergangs- 
stufe des au zu o bildet (a. o. 168). Ist also picenisch 
unü gleichbedeutend mit sabinisch aunom und die be- 
zeichnung irgend einer opfergabe, so wäre unü peiü als 
instrumentaler oder modaler ablativ zu ürtfns zu fassen 
und würde etwa den sinn dono pio ausdrücken wie au- 
nom hiretom auf dem stein von Aquila donum libi- 
tum. Der sinn der besprochenen worte: daneimüm... 
anaaiüm . aiiraiJ'us esmüs ürtfns unü peiü läfet 
sich also annäherungsweise folgendermafsen wiedergeben: 
donarium . . . Annaeorum . auratos hos posue- 
runt (?) [donjo(?)pio. Die beiden ersten Wörter bilden 
hiernach eine art Überschrift der weihetafel etwa wie auf 
der tafel von Agnone die worte: statos pos set hor- 
tin kerriiin und auf der rückseite: aasas ekask eestint. 
Als subjcct des verbum ürtfns wären dann die Annaei 
zu fassen, die eben irgend welche vergoldete gegenstände 
geschenkt hätten. 

Bevor nun die ergebnisse der vorstehenden Untersu- 
chung für die lautlehre des sabellischen dialekts zusam- 
mengestellt werden, sollen hier eine anzahl von Ortsnamen 
der sabellischen landschaften in betracht gezogen werden, 
die auf die lautlehre und wortbildungslehre dieses dialekts 
Schlüsse erlauben. 

Für die lautlehre bietet einen solchen anhaltepunkt der 
picenische volksname Aufinates, der von einem Ortsna- 
men Aufinum oder Aufina abgeleitet sein mufs. Zur 
etymologie desselben führt die Untersuchung des flulsna- 
mens Uf-ens im bereich der pontinischen sümpfe, also 
im alten Volskerlande. Vergleicht man skr. üdh-as, gr. 
ov&-ct(>, livt, ub-er, skr. rudh-ira, griech. i-Qvd'-QÖg, 
lat. ruf -US, rub-er, so ist klar, dafs in ub-er ursprüng- 
liches dh erst zu f dann zu b ward, mithin uf-er eine 
ältere form des wertes war. Nun bedeutet ub-er adjecti- 
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visch zu aquam, rivos, imber gesetzt „fruchtbar, reich- 
lich", substantivisch bedeutet ub-er agri, glebae (vgl. 
fertilis ubere campus) den „fruchtbaren bestandtheil 
des ackers, der erdschoUe" wie das homer. ov&a^ üqov- 
gtjg. Die wurzel udh-, ital. uf-, üb- mufs also die be- 
deutung „fruchtbar sein oder machen" haben. Somit be- 
deutet Uf-ens „den fruchtbaren oder befruchtenden" Hufs 
und ist eine participialbildnng wie der sabinische flufsna- 
men Av-ens, das particip eines verbum der wurzel av- 
„sättigen, fördern, schützen, beachten" (vgl. Christ, griech. 
lautl. s. 265 f.), von der im lateinischen sowohl das tran- 
sitive verbum av-ere „beachten, begehren" als das nur 
imperativisch gebrauchte ave, aveto „sei wohl, geborgen, 
unversehrt" herstammt. Av-ens heifst der flufs als das 
land „sättigend" d. h. befruchtend, fördernd oder erhal- 
tend. Dafs Uf-ens durch trübung des diphthongen, wie 
es der lauteigenthümlichkeit des volskischen dialekts ge- 
mäfs ist, aus O uf-ens entstand, zeigt die aufschrift Ouf. 
für Ouf-ent-ina (Ritschi. mon. epigr. tr. p. 4) und Ouf- 
ente bei Lucilius (Verf. lat. ausspr. I, 172). Desselben 
Stammes ist der name des apulischen flusses Auf-idus, 
der in bezug auf seinen diphthongischen laut neben O uf- 
ens, Uf-ens steht wie osk. tautam zu osk. toutad, 
sab. toutai, umbr. tota, sab. total, umbr. tuto von wrz. 
tu-, wie sab. ausum, Auseli, picen. aürai9'üs, lat. au- 
rum, aurora, auster neben lat. uro, ustum, etrur. 
usil, d.h. also Ouf-ens hatte die schwächere guna ge- 
nannte vokalsteigerung, Auf-idus, die stärkere, also Vrid- 
dhi. Dieselbe zeigt sich in dem picenischen Ortsnamen 
Auf-ina oder Auf-inum, der also den ort als „frucht- 
baren" bezeichnet. In bezug auf das suffix verhält sich 
Auf-idus zu Uf-ens wie Alg-idus zu al-gens, av- 
idus zu Av-ens, turgidus zu turg-ens, adjectivbil- 
dungen, di-? im lateinischen von verben der e-conjugation 
ausgehen. 

Für die gestaltung sabellischer suffixe bietet die form 
des picenischen Ortsnamen As-culu-m einen beleg. Hier 

3* 
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erscheint das sufBx -culo, -clo, -cro, das lateinische 
biidungen wie pia-culu-m, cena-culu-m, obsta-cu- 
lu-m, cubi-culu-m, redimi-culn-m, admini-cu- 
lu-m, po-culu-m u. a. aufweisen. Die wurzel jenes Orts- 
namens ist as- „sedere", die auch im sabin. as-in zu 
gründe liegt, As-culu-m bedeutet also eine „sitzstätte 
oder wohnstätte ", wie cena-culum eine „speisestätte", 
cubi-culu-m eine „liegestätte oder schlafstätte ". Das 
Suffix -culo -clo ist bekanntlich eine abschwächung aus 
-cero, -cro von würz, car- „machen", indem das r sich 
zu 1 erweichte und das l den dunklen vokal u vor sich 
verlangte. Die gestalt -cri, abgeschwächt aus -cro, zeigt 
das Suffix auf sabellischem sprachboden in dem sabinischen 
Ortsnamen B'ala-cri-num, Varro (1. 1. V, 84. VII, 45) 
kennt einen flamen Falacer a divo patre Falacre, 
den Numa Pompilius eingesetzt haben soll, also sabinischen 
Ursprungs wie zahlreiche römische gottesdienste. Es ist 
einleuchtend, dafs von dem divus pater Fala-cer der ort 
Fala-cri-num benannt ist, wie die orts- und volksna- 
men Junon-ia, Venus-ia, Mars-i, Vest-ini von den 
gotthciten Juno, Venus, Mars, Vesta. Fala-cer aber 
ist abzuleiten von fala. Fest. p. 88: Falae dictae ab alti- 
tudine a falando, quod apud Etruscus significat cae- 
lum, und: Falarica genus teli missile, quo utuntur ex 
falls, id est ex locis exstructis, dimicantes. Fala bedeutet 
also einen „hochbau", daher Fal-erii „Höchstädt". Dafs 
aber die bedeutung „hoch" nicht die ursprüngliche in fala 
ist, zeigt das griech. rpakög, das kafingog, ksvxog er- 
klärt wird, woher auch (päXtjQog: i.evx6g, (pal7]Qi^v: 
kevxav&i^ec!& ai, k8vxaivsiv; auch (pdXog, der helm- 
kamm, ist also vom glänz des metalls benannt. Da hohe 
gegenstände am hellsten erleuchtet sind, so geht „glänzend, 
licht" leicht in die bedeutung „hoch" über. Fala bedeutet 
also ursprünglich etwas „glänzendes, lichtes" oder „glänz, 
licht", demnach Fala-cer der „licht- oder glanzmachende". 
Genau ebenso ist ala-cer gebildet von einem numen ala- 
von derselben wuizel wie alere mit der bedeutung „nah- 
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rung", ala-cer bedeutet also eigentlich „nahrung ma- 
chend", daher denn leben, lebendigkeit, munterkeit brin- 
gend. Aehulich gelangt al-mus „nährend" zu der bedeu- 
tung „freundlich, gtttig, lieb" ; nennt doch unser volk seine 
nahrung das „liebe brod". Fala-cer ist also der licht- 
spender wie Diespiter und Leucesius oder Lucetius, 
und der zusatz divus pater bezeichnet jenen sabinischen 
gott als den italischen Jupiter, den auch die Römer, wie 
jene beiwörter zeigen, als lichtspender anriefen. Das etru- 
rische wort fal-and-o „himmel" ist jedenfalls fal-ant-o 
zu schreiben, da das etrurische die media d nicht hatte; 
das sufBx -ant-o erscheint also als eine Weiterbildung des 
sufExes -ant wie in den lateinischen Wörtern arg-en- 
t-u-m, ungu-ent-u-m, cru-ent-us, flu-ent-u-s u.a. 
durch angefagtes o; fal-anto- bedeutet also der „licht- 
begabte", und die Etrusker benannten den himmel von sei- 
nem glänze wie Inder, Griechen und Italiker in ihren bil- 
dungen von wrz. div- „glänzen", wie im skr. divas, gr. 
iv ev-diqi, lat. sub divo, sub Jove u. a. 

Auch die Vertretung der Steigerungssuffixe im 
sabellischen dialekt läfst sich aus einigen einheimischen 
Ortsnamen ersehen. Schon früher habe ich nachgewiesen, 
dafs das comparativsuffix -tero sich unter andern zahl- 
reichen Wortbildungen auch in italischen Ortsnamen nicht 
Belten findet (111,258 — 264). Dahin gehören umbr. Os- 
tra, lat. Min-ter-nae, aurunc. Mintur-nae, volsk. 
Ece-tra, aeq. frentan. Cli-ter-nia, aeq. Fis-ternae, 
samn. Clu-tur-num, camp. Lin-ter-nus, Lin-ter- 
num, osk. Kupel-ter-num, Compul-ter-ia, brutt. 
He-tri-culum. Das zusammengesetzte superlativsufBx 
-timo, skr. -tama habe ich eben dort (III, 248) nachge- 
wiesen in dem picenischen stadtnamen Auximum (Aug- 
simum), wo das t zu s geschwächt ist wie in lat. ma- 
xime, oxime. Aug-simum bedeutet „die gemehrteste oder 
gewachsenste" Stadt, daher MsyaXonolig grofsstadt, 
hauptstadt. In der form -tumo hat sich dasselbe sufBx 
erhalten in dem sabinischen Ortsnamen Crus-tum-ium 
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oder Crus-tum-erium und Crus-tum-eria wie in dem 
utnbrischen flufsnamen Crus-tum-ius. Der wortstamm 
er US- an den -tumo trat ist wahrscheinlich von würz, 
karsh arare abzuleiten. Von derselben wurzel leite ich 
auch die Ortsnamen Cars-ulae in ümbrien, Cors-ula 
in der sabinischen Reatina (Dion. Hai. I, 14) Cars-oli 
im Aequiculerthal (vgl. Abeken, Mittelitalien s. 88). Alle 
diese namen bezeichnen also ^ackerstädte". 

Aus dem namen der alten Stadt Li-sta (Dion. Hai. 
I, 14) läfst sich auf die Verwendung des superlativsufBxes 
-sta im sabellischen , skr. -istha, griech. -tffro, goth. 
-isto, -osto scbliefsen, das in den lateinischen bildungen 
fid-usta, prae-stu-8, prae-sto, jux-ta (juc-sta), 
exta (ec-sta) nachgewiesen ist (HI, 262. 285). Von städ- 
tenamen sind mit diesem suffix gebildet: Prae-n-este „die 
hervorragendste", Pa-estu-m »die nährendste, weide- 
reichste", Ple-st-ina „die gefüllteste, bevölkertste", Pli- 
st-ia desgl. Cla-st-idium „der berühmteste" und Li- 
sta verglichen mit latein. li-mus, ahd. sli-m, nhd. 
schlei-m, schla-mm, griech. Xi-fivri „sumpfstadt" wie 
das campanische Li-ter-num, eine bezeichnung, die, wie 
oben gezeigt ist, für einen ort der sumpf- und weiderei- 
chen Reatina angemessen war. Ist aber das sabellische 
Superlativsuffix -sto aus -ios und -to zusammengesetzt, 
skr. ijäns und -tha, so folgt daraus, dafs auch der sabel- 
lische dialekt neben dem comparativsuffix -tero auch das 
andere -ios kannte. 

Eine deminutivendung zeigt sich in dem namen des 
bachcs Himella im Sabinerlande, der aus Himer-ula 
entstanden zu sein scheint, wie Stella, puella u. a. aus 
eter-ula, puer-ula. Die wortform Him-er-, an die das 
deminutivsoffix -ulo trat, entspricht der griech. ;^£t /«-£()-, 
XBtfi-ag- in xetft-eg-ivog,, ;|f6t/«-cf(»-(>oos. Ist das 
richtig, so bezeichnet Himella ein „winterbächlein", einen 
giefsbacb, der zur regenzeit anschwillt und reifsend wird. 
Die lateinischen Wörter hiem-8,hib-er-nus stützen diese 
etymologie des sabinischen flofsnameus und widerratfaen 
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die Verbindung desselben mit dem sicilischen flufsnamen 
i jM e (» or. 

Es sollen nun hier schliefslich die hauptthatsachen der 
sabelliscben lautlebre und wortbiegungslehre, die 
doch bei den geringen sprachresten immer als das wich- 
tigste ergebnifs der vorstehenden Untersuchungen gelten 
müssen. 

Was zunächst die vokale anlangt, so erhält sich kur- 
zes wie langes a im sabelliscben wie in den verwandten 
italischen dialekten. 

So ist kurzes a erhalten in : patres, ägine, äsignas, 
ämatens, ätrat, Joviä, eituüm, suäm u. a. 

Langes a in: äsum, äsin, venälinam, flusüre, 
ruräsim, anäaiiim, aorai^'os, asignäs, aviätäs, 
Joviäs u. a. 

Kurzes a ist zu o geschwächt, wo es sich im sanskrit 
hielt in Jöves, Jövias, Jövia, Növesede, öcris, 
pescö, aunöm, daneimöm u. a., zu u in hiretum. 

Kurzes a ist zu e geschwächt in feret, fe renter, 
venälinam, Cerie, Növesede, pesco, amatens u.a., 
wo es sich im sanskrit erhielt. In regena ist wahrschein- 
lich das e der Stammsilbe aus ursprünglichem a zu c; ge- 
schwächt, dann durch vocalsteigerung zu e geworden wie 
in lat. rex neben regere. 

Langes a ist zu e geschwächt in den nom. fem. Ce- 
rie, Neminie durch den einflufs eines vorhergehenden i. 

Auch im sabelliscben dialekt tritt, wie im lateinis' hen, 
umbrischen, oskicchen, ein schwanken zwischen ö uid ü, 
zwischen ö und ü besonders in den casusendungen herv or. 

Vor auslautendem m herrscht ö wie im altlateinischen 
und neuumbrischen ; dafür sprechen die formen pesco [m] 
aunom, sarom, elfom, daneimöm, doch findet sich 
daneben auch hiretum von einem stamm der o-declina- 
tion. Ein u der u-declination hat sich gehalten in asum. 

Schwanken zwischen ü und ö zeigt sich im ablativ 
der o-stämme wie im umbrischen und oskischen, denn ne- 
ben orsio, pio, uno, peio finden sich kiperu und pru, 
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während die accusative plur. von o-stämmen esmos, ao- 
rai9^os den lateinischen entsprechend -os als endung zei- 
gen. Ein ü der u-deklination ist dem umbrischen entspre- 
chend zu o geworden im genet. sing, aisos. 

Dafs es im sabellischen wie im lateinischen einen mit- 
tellaut zwischen u und i gegeben hat, zeigen die Schreib- 
weisen cuprum, Cupra neben kiperu, Crustumium, 
Crustumerium neben Auximum. 

Kurzes o ist durch einflufs eines vorhergehenden i zu 
e geschwächt in Alles, wie in ähnlichen nominativen sin- 
gularis von cskischen, umbrischen und volskischen namen. 

Ein schwanken zwischen i und e wie im lateinischen 
und umbrischen zeigen die formen pacris, ocris, Ta- 
rincris neben patres, Joves, pacre (acc. neut.), flu- 
sare (abl.). In den beiden letzten formen von stammen 
der i-declinatlon scheint sich die neigung zu bekunden wie 
im lateinischen den bequemsten vokal e im auslaut zu 
sprechen. 

Der vokal e erscheint also nach dem bisher gesagten 
aus a, o und i entstanden. 

Der sabellische dialekt hat alle italischen diphthonge, 
wie sie von den verwandten mundarten nur das altlateini- 
sche und das oskische zeigt mit ausnähme von eu; so: 
au (ao) in: aunom, ausum, Auseli, aorad-os. 
ou in: toutai, Maroucai. 
ai in: aisos, anaaiom, toutai, total, Maroucai, 

zu ae geschwächt in raevim. 
oi in: Poimuniei. 

ei in: eituam, peien, peio, Poimuniei, komenei, 
daneimom. Doch läfst sich schwerlich entschei- 
den, ob in diesen Wörtern ei noch eigentlicher di- 
phthong oder mittellaut zwischen e und i gewesen 
ist wie im altlateinischen. 
Aus der schwächeren vokalsteigerung sind nach- 
weislich von diesen diphthongen hervorgegangen ou in 
toutai, von würz, tu-, ei in eituam, von würz. -i, aus 
der stärkereu vokalsteigerung aisos von würz, isb-, au- 
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sum, Auseli, aora«9-os von würz, ush-, Aufinates von 
der italischen wurzel uf-, skr. udh-. 

Ansätze zur trübung von diphthongen zeigen sich in 
totai für toutai, in aoratj^os für auratos, dessen laut 
ao die übergangsstufe des au zu o war, in raevim für 
raivim, in pio neben peiu und peien. 

Im ganzen aber steht der diphthongenreichtbnm des 
sabellischen auf dem Standpunkt des oskischen. 

Auch das schwinden von vokalen im sabellischen 
zeigt schlagende analogien zum lateinischen. 

Durch vokalverschleifung schwindet: o in den 
accusativen raevi-m, rurasi-m und dem nominativ Po- 
le eni-s, ähnlich wie im umbrischen und oskischen, ebenso 
vor vokalisch anlautenden suffixen in dan-eimom, an- 
aaiom, aor-aö^os, esm-en, esm-enek. 

Aehnlich ist u geschwunden in as-in, b-ie durch 
einflufs eines folgenden i. 

Das conjunctivzeichen -ia, -ie ist zu i eingeschmol- 
zen in pedi, pacersi wie in den verwandten dialecteu. 

Italisches e zwischen consonanten vor folgendem r ist 
ausgefallen in den wortformen pacris, pacrsi, ocris, 
Tarincris, Falacrinum, Falacre, atrat. 

U zwischen zwei 1 fiel aus inHimella und dann assi- 
milierte sich r zu 1 ähnlich wie in lateinischen diminutiven. 

Zum abfall neigen, wie im lateinischen, am meisten 
die leichtesten vokale i und e; so das auslautende i der 
dritten pers. singul. und plnr. der verbalformen wie feret, 
atrat, amatens, em[en]s, ort[a]f[e]ns. 

Italisches e fiel ab in esuc, es[n]k, iafc, esme- 
ne-c, deren c rest der pronominalpartikel ka ist. 

Auch die consonanten leiden und schwinden im sa- 
bellischen wie in den benachbarten mundarten. 

Das t der 3. pers. plur. ist zu s erweicht in den for- 
men amatens, em[en]8, ort[a]f[e]ns, ganz geschwun- 
den in peien und mit dem vorhergehenden n zusammen 
in der picenischen form sesure nach dec analogie lateini- 
scher, umbrischer und oskischer formen. 



42 Corssen 

Ein aus t entstandenes s ist wahrscheinlich abgefallen 
in si für sis, ein t in pedi. 

T assibiliert sich durch folgendes i vor vokalen zu s 
in orsio, Nursia und mit schwinden des i in Marsus. 
Dieselbe assibilation hat di in s gewandelt in Clausus. 
Alle italischen dialekte theilen, wie gezeigt ist, diese art 
von assibilation des t und d. 

Auslautendes d fallt regelmälsig ab in den ablativen 
wie agine-, mesene-, bie-, flusare-, orsio-, pio-, 
uno-, peio-, kiperu-, pru- wie im lateinischen, umbri- 
schen und volskischen. 

Wahrung des sabellischen f neben lateinischem h zei- 
gen fircus, fasena, fedus. 

Inlautendes f ist gewahrt in (»9-ri)krufo, elfom, 
Aufinates, wo es lateinisch gewöhnlich zu b wird. Auch 
hierin steht es dem umbrischen und oskischcn nahe. 

Geschwunden ist nach der obigen darlegung ein in- 
lautendes f zwischen vokalen, indem es sich zuvor zu h 
verflüchtigte in den pronominalformen esmen, esmenek. 

Ein ursprüngliches k oder kv des pronominalstammes 
ka-, ku-, ki- hat sich wie im umbrischen, oskischen und 
volskischen zu p gestaltet in ni-pis und pim. Dieser 
lautwechsel scheidet die sabellische mundart ebenfalls vom 
lateinischen und gesellt sie den ebengenannten dialek- 
ten zu. 

Von liquiden hält sich m meist im auslaut von o-stäm- 
men, die schon angeführt sind, ist indessen geschwunden 
in pesco-, lautete also schwach wie im lateinischen; nach 
a hielt es sich in eituam, venalinam, suam, nach i 
in pim, irim, raevim, rurasim. Auch in Währung des 
auslautenden m schliefst sich das »abellische also dem os- 
kischen am nächsten an. 

M fiel aus vor v in aviatas. 

N schwand vor s in asignas novesede wie im la- 
teinischen, vor d in pedi, vor m, nachdem es zu n assi- 
miliert war in amatens, und auf voritalischem sprachbo- 
dcu in den a';c. plur. der o-declination aoraö^os, esmos. 
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Der Zischlaut s zwischen vokalen sinkt wie in den 
verwandten dialekten zu r in rurasim aorai9'os sesure, 
hält sich aber häufiger; so in aisos, asum, asin, au- 
sel, Auseli, fasena, Lebasius, Vespasius. 

Das auslautende s des passivcharakters wird auch in 
diesem dialekt zu r in ferenter. 

Für ausgefallenes h ist ein beispiel aviatas. 

V schwand in den stadtnamen Nursia, Reate. 

Was die wortbiegung anbelangt, so sind uns im 
sabellischen reste von casusformen von a-, o-, u-, i- und 
conson antischen stammen aufbewahrt. 

Von a-stämmen: nom. sing, regen [a], pia, Jovia, 
Cerie, gen. sing. Jovias, dat. oder locat. sing, toutai, 
total, Maroucai, Poimuniei (?), acc. sing, eituam, 
suam, venalinam, locat. sing, eafc, nom. pl. asignas, 
aviatas. 

Von o-stämmen: nom. sing. Alles, Poleenis, acc. 
sing, aunom, daneimom, hiretum, pesco, raevim, 
rurasim, abl. sing, orsio, pio, peio (?), uno (?). Lo- 
cativformen des sing, sind komenei und von einem pro- 
nominalstamm esmen, esmenek, gen. plur. Anaaiom, 
acc. plur. aoraö'os, esmos. 

Von u-stämmen: gen. sing, aisos, acc. sing, asum, 
locat. sing. asin. 

Von i- Stämmen: nom. sing, pacr, gen. sing, ocris, 
pacris, Tarincris, Joves, acc. sg. pim, pacre, abl. 
sing, flusare, bie. 

Von consonantischen stammen: gen. sg. patres, dat. 
sing. Novesede, abl. sing, agine, mesene. 

Die spärlichen verbal formen lassen nur reste einer 
a-conjugation und einer consonantischen conjugation erken- 
nen in der 3. pers. sing, praes. ind. atrat (?), feret und 
3. pers. plur. perf. amatens, em[en]s, urt[a]f[e]ns, 
peien, sesure. Von conjunctivformen erscheinen nur si 
2. (3?) pers. sing, praes. von würz, es- und pedi 3. pers. 
sing, praes. Die einzige passivform ist ferenter = fe- 
runtur. 
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Die Übereinstimmung der sabellischen wortformen in 
der suf&xbilduDg mit denen der verwandten dialekte ist 
so augenfällig und durchgreifend, dafs es überflüssig ist 
dieselben hier noch einmal nach den sufSxen zusammen- 
zustellen, da für die Stellung des sabellischen dialektes in 
der italischen sprachfamilie sich hieraus keine neuen er- 
gebnisse herausstellen würden. 

Pforta. W. Corssen. 



